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    Auf ins Abenteuer!


    Die Wintersteinschule


    Eine ganz normale Schule. Ganz normal?


    Fast. Gäbe es da nicht ein Geheimnis…
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    Miss Cornfield


    Lehrerin an der Wintersteinschule. Manchmal ein bisschen streng, aber sie meint es gut mit ihren Schülern. Und sie weiß ganz genau, wer von ihnen Hilfe braucht…
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    Mister Mortimer Morrison


    Inhaber der magischen Zoohandlung. Dort gibt es magische sprechende Tiere. Er selbst hat auch eins: die freche Elster Pinkie.
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    Mr. Morrisons Omnibus


    Damit fährt er um die ganze Welt und sammelt magische Tiere ein.
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    Ashanti, die Schwarze Mamba, und Leonardo, das Streifenhörnchen


    Zwei der vielen, vielen sprechenden Tiere in der magischen Zoohandlung. Sie alle wünschen sich nichts mehr, als den Menschen zu finden, der perfekt zu ihnen passt…
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    Glückspilze!


    Ida und Benni waren die Ersten, die magische Tiere bekommen haben:


    Ida und der Fuchs Rabbat


    Schwer zu sagen, wer von den beiden schlauer ist. Ida würde wohl sagen, sie selbst, denn Ida weiß immer alles besser…
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    Benni und die Schildkröte Henrietta


    Die unternehmungslustige Henrietta liebt nächtliche Abenteuer. Und Benni? Der ist dabei!
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    Und das war erst der Anfang.
Mittlerweile tummelt sich ein kleiner Zoo im Klassenzimmer von Miss Cornfield…


    Auch diese fünf Kinder haben beste Freunde auf immer und ewig gefunden:


    Jo und der Pinguin Juri


    Jo finden alle Mädchen ziemlich süß. Wenn Jo morgens im Bad ist, kann das eine Weile dauern. Noch länger braucht nur Juri, wenn er im Schulteich badet…
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    Schoki und Pinselohrschwein Peperoni


    sind ein Herz und eine Seele. Vor allem wenn es um Schokolade geht…
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    Anna-Lena und Chamäleon Caspar


    Mit Caspar an ihrer Seite wird die schüchterne Anna-Lena zur Verwandlungskünstlerin…
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    Eddie und die Fledermaus Eugenia


    Die magische Fledermaus mit dem charmanten Sprachfehler kümmert sich gut um den Tollpatsch Eddie. Jetzt stolpert er nur noch ganz selten über seine eigenen Füße…
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    Helene und der Kater Karajan


    Die Klassenzicke und der adelige Kater aus Paris – da fliegen die Fetzen! Und wenn sie lange genug die Krallen gezeigt haben, schnurren sie wieder friedlich wie zwei kleine Kätzchen…
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    Viele Tiere, viele Kinder…

    Wer wird wohl der Nächste sein?

  


  
    Australien, Highway 1


    An einer Tankstelle kurz vor Melbourne

    Videokonferenz

    Anrufer: Mortimer Morrison

    Angerufene: Mary Cornfield


    „Oh, hab ich dich aus dem Bett geholt? – Ist ja gut, ’tschuldigung, Schwesterherz, hab nicht an die Zeitverschiebung gedacht. – Wo ich bin? An irgendeiner Tankstelle, darf den Computer dort benutzen. Der hat wie deiner so eine kleine Kamera eingebaut. Hübsches Nachthemd übrigens, hihi… – Was sagst du? – Ja, keine Sorge, ich komme wie vereinbart nach Hause, in drei Tagen geht die Fähre. – Ins Schullandheim? Klar, kein Problem. – Jaaaa, versprochen. So, jetzt lass mich doch mal erzählen, welche magischen Tiere ich schon eingesammelt habe… – Wie, du bist müde? Warum knipst du denn die Verbindung weg? He!“

  


  
    Mortimer Morrison pfiff vergnügt durch die Zähne, als das gelbe Warnschild am Straßenrand auftauchte: Vorsicht – Kängurus kreuzen den Weg!


    Unbedingt wollte Mortimer Morrison ein Känguru in seiner magischen Zoohandlung haben! Schlau waren sie, diese Tiere! So schlau, dass sie davonhüpften, sobald sie ein Motorengeräusch hörten…


    Aufgeregt wanderte sein Blick am Straßenrand entlang. Viel Zeit blieb ihm nicht mehr. Bald würde ihn die Fähre mitsamt seinem Omnibus nach Hause bringen.


    Er rückte seine Sonnenbrille zurecht und beugte sich nach vorne, das Lenkrad fest umklammert.


    Ein Dingo, ein australischer Windhund, lag zusammengerollt auf dem Beifahrersitz. Ein Emu streckte hinter ihm seinen langen Hals zum Fenster hinaus. Ein Schnabeltier döste zufrieden vor sich hin und störte sich nicht daran, dass eine kleine muntere Springbeutelmaus auf seinem Bauch auf und ab hüpfte. Nette magische Tiere, doch, doch. Fehlte nur noch ein Känguru!


    Der Omnibus rollte auf dem schnurgeraden Highway dahin. Die schräg stehende Sonne brachte die Erde zum Leuchten, mächtige Bäume ragten in den tiefblauen Himmel.


    Mr. Morrison mochte diesen Kontinent, der seinen Bewohnern so viele Freiheiten ließ. Im australischen Hinterland durfte man Feuer machen, wo man wollte.


    Auch in den Städten ging es sehr entspannt zu. Keiner lachte, wenn er mit Schlapphut, Mantel und Lederstiefeln eine Kneipe betrat und ein Glas Bier bestellte. Ein freundliches Nicken, schon gehörte er dazu. Keiner wunderte sich, wenn er mit seinem klapprigen Omnibus vor einem Laden hielt, um sich Badehose und Sonnencreme zu kaufen. Und keinen störte es, wenn er…


    Da vorne, eine Känguru-Herde!


    Mortimer Morrison trat auf die Bremse, riss die Fahrertür auf und stürzte nach draußen. Er legte die Hände an den Mund und brüllte: „Ich bin’s! Mortimer Morrison! Inhaber der magischen Zoohandlung! Kann mich jemand hööören?“


    Die Herde hüpfte ungerührt weiter.


    Na, dann eben nicht! Enttäuscht kehrte Mortimer Morrison zu seinem Bus zurück. Dass durch die offen stehende Tür ein kleiner Haarnasenwombat hereingetapst war, bemerkte er erst viel später.


    Eine Stunde verstrich.


    An einem Eukalyptuswald ließ Mortimer Morrison den Omnibus ausrollen. Zeit für eine Pause!


    Er öffnete beide Türen, damit sich auch die Tiere die Beine vertreten konnten. Er selbst schlenderte einen Trampelpfad entlang.


    Wie war das noch einmal mit diesen Kängurus? Mortimer Morrison überlegte, was er über sie wusste. „Halten sich in kleinen Gruppen in lichten Wäldern auf“, murmelte er. „Ihre Hauptnahrung besteht aus Blättern, Knospen, Sprossen oder Rinde.“


    War da nicht ein Rascheln?


    Er blieb stehen und schaute sich suchend um. Nichts. Doch als er den Kopf in den Nacken legte, entschlüpfte seinem Mund ein entzücktes „Oho!“.


    Es war ein Koala. Ein besonders hübsches Exemplar mit flauschig weichem Fell und glänzender Nase. Er hockte auf einem Ast und schaute ihm mit seinen schwarzen Knopfaugen direkt ins Gesicht.


    Mortimer Morrison hielt die Luft an.


    Der Koala begann zu sprechen. Die Sätze klangen so, als hätte das Tier sie jahrelang geübt: „Bist du Mortimer Morrison? Der Inhaber der magischen Zoohandlung?“


    Als Mortimer nickte, kam Bewegung in das Tier. Mit den Vorderpfoten hielt es sich am Ast fest, die Hinterbeine schlenkerten Richtung Boden.


    Wie ein Zirkusakrobat schwang der Koala locker hin und her, spreizte erst den linken Fuß ab, dann den rechten.


    „Eins, zwei, drei, ich komme!“, juchzte das magische Tier. Es plumpste nach unten und landete genau in Mortimers Armen.


    „Wie heißt du?“, fragte Mr. Morrison und lächelte.


    „Ich bin Sydney“, antwortete der Koala. „Ich möchte so gern mitkommen in deine magische Zoohandlung.“


    Da setzte Mortimer Morrison das Koalamädchen auf die Schultern und stapfte fröhlich zurück zu seinem Omnibus. Nach dem Känguru wollte er morgen suchen…
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    Noch viermal schlafen


    Als die Lehrerin Miss Cornfield an diesem Donnerstag das Klassenzimmer betrat, konnte sie ein herzhaftes Gähnen nicht unterdrücken.


    Was musste Mortimer Morrison sie auch mitten in der Nacht aus dem Bett holen? Der Inhaber der magischen Zoohandlung befand sich auf der Fähre und näherte sich dem deutschen Festland. Auf dem Schiff war ihm so langweilig, dass er sie ständig anrief.


    Na ja, Hauptsache, er kam am Wochenende wie vereinbart nach Hause… Wieder gähnte Miss Cornfield.


    „Na, Miss Cornfield, haben Sie gestern Nacht zu lange die Sterne beobachtet?“, fragte Jo, der in Begleitung eines Pinguins zur Tür hereinkam. Er grinste frech und sein Pinguin schnatterte übermütig dazu.


    „Oder einen Mondscheinspaziergang gemacht?“, ergänzte Silas, Jos Freund. „Nein, jetzt weiß ich’s! In Vollmondnächten werden Sie zum Werwolf, oder? Zu einem magischen Werwolf natürlich…“ Silas stieß Jo in die Seite und prustete los.


    „Sehr witzig, Silas“, erwiderte die Lehrerin. Sie war viel zu müde, um streng zu sein. „Ganz so spannend war mein Abend leider nicht. Erst habe ich eure Matheprobe korrigiert, dann hatte ich eine Videokonferenz mit…“


    „…Mr. Morrison?“, rief Ida aufgeregt, die zusammen mit ihrem Fuchs Rabbat ins Klassenzimmer schlüpfte. „Ist er immer noch auf Reisen? Gibt es bald neue magische Tiere?“ Idas Zöpfe wippten vor Vorfreude. „Ich finde“, sie deutete auf Silas, „der sollte endlich seine wohlverdiente Nacktschnecke bekommen. Oder einen Wurm. Oder eine Vogelspinne?“


    „Cool!“, entgegnete Silas und rempelte Ida mit Absicht grob an, während er sich an ihr vorbeidrängte. „Alles besser als dein Stinkefuchs. – Oder deine lahme Blödkröte!“, rief er Benni zu, der gerade mit einem Schuhkarton unterm Arm hereinkam.


    Benni lief rot an. „Idiot“, brummte er.


    „Einatmen, ausatmen“, kam ein Stimmchen aus dem Schuhkarton. „Lass dich von dem bloß nicht ärgern!“ Die Stimme gehörte natürlich Henrietta, Bennis magischer Schildkröte.


    „Gelbe Karte, Silas!“, fuhr Miss Cornfield Silas scharf an. Wenn es um die magischen Tiere ging, verstand sie keinen Spaß.


    24 Kinder gingen in Miss Cornfields Klasse. Zwölf Jungen, zwölf Mädchen. Einige Kinder, darunter Ida, Benni und Jo, besaßen bereits magische Tiere. Alle anderen warteten sehnsüchtig darauf. Jeder aus der Klasse träumte davon, dass er an die Reihe kam.


    Mit einem magischen Tier erlebte man spannende Abenteuer und bekam den besten Freund, den man sich nur vorstellen konnte! Denn mit seinem magischen Tier konnte man sprechen!


    Allerdings nur mit seinem eigenen magischen Tier. Deswegen war Benni jetzt auch der Einzige, der Henriettas Stimme aus dem Schuhkarton hören konnte: „Einatmen, ausatmen!“ Benni warf Silas einen wütenden Blick zu und ging zu seinem Platz.


    Miss Cornfield verteilte Arbeitsblätter. Während die Klasse eifrig begann, die Aufgaben zu lösen, holte sie sich eine Tasse starken Kaffee aus dem Lehrerzimmer.


    Viel besser, dachte sie, als ihr der Kaffeeduft in die Nase zog. Allmählich stieg ihre Laune. Sie setzte sich auf ihr Pult, schlenkerte mit den Beinen und nippte an ihrer gold-blauen Sternentasse.


    Ida, die ihre Aufgaben in Windeseile gelöst hatte, beobachtete die Lehrerin aus dem Augenwinkel.


    Miss Cornfield war die seltsamste Lehrerin, die Ida je gesehen hatte. Heute trug sie Jeans, ein geringeltes langes T-Shirt und darüber ihren weinroten Samtmantel. Ihre bunt lackierten Zehen steckten in Holzsandalen. Nicht zu vergessen die zwei Stricknadeln in ihrem Lockenkopf.


    Die Lehrerin sprach gern über „die Wunder der Erde“, wie sie sagte. Über unerforschte Dinge. Über Sternschnuppen, Sternenstaub, Sternbilder. Aber vor allem hatte sie Mr. Morrison in die Klasse eingeladen, den Inhaber der magischen Zoohandlung.


    Als Miss Cornfield die Arbeitsblätter wieder einsammelte, schnippte Ida mit den Fingern.


    „Ist Mr. Morrison rechtzeitig von seiner Reise zurück, um uns mit seinem Omnibus ins Schullandheim fahren zu können?“, fragte sie.


    „Davon gehe ich aus“, schnaubte Miss Cornfield. „Sonst gibt’s Saures!“


    Die Klasse kicherte. Miss Cornfield und Mr. Morrison– die beiden waren schon ein seltsames Paar. Manchmal hatte Ida das Gefühl, dass die beiden irgendwie verwandt waren. Sie hatten jedenfalls die gleichen blauen Augen.


    Ida freute sich auf das Schullandheim. Am nächsten Montag war Abfahrt! Nur ihre Klasse, Miss Cornfield und als Fahrer Mr. Morrison – alle also, die das Geheimnis der magischen Zoohandlung kannten. Eine ganze Woche lang musste Ida ihren Fuchs Rabbat vor niemandem verstecken…


    Ohne ihr magisches Tier wäre Ida sicher nervös gewesen: Mit wem würde sie aufs Zimmer kommen? Würde sie Heimweh haben?


    Mit dem Fuchs an ihrer Seite aber war Ida ganz ruhig. Nur noch viermal schlafen, dann ging es auch schon los!


    Nachdem die Lehrerin alle Aufgabenblätter eingesammelt hatte, stellte sie sich an die Tafel und nahm einen Kreidestift.


    „Also, was brauchen wir für unseren Aufenthalt im Schullandheim?“


    Alle riefen durcheinander:


    „Ganz viele Süßigkeiten!“


    „Frische Unterhosen!“


    „Ohrenstöpsel, falls jemand schnarcht!“


    „Ein Einzelzimmer!“, rief Helene, die Oberzicke der Klasse, und ihr magischer Kater Karajan maunzte zustimmend.


    „Einzelzimmer gibt es nicht“, sagte Miss Cornfield. „Es sei denn, ihr möchtet in den Geräteschuppen?“


    Die Klasse kicherte.


    „Weitere Vorschläge?“, rief Miss Cornfield.


    „Kuscheltiere!“, platzte Finja heraus. „Falls man sich mal einsam fühlt“, setzte sie leise nach.


    „Schnuller-Alarm!“, höhnte Silas.


    Finja, die sonst im Unterricht nie groß auffiel, wurde rot. Sie gehörte zu Helenes Freundinnen und blieb meist im Hintergrund.


    Miss Cornfield schrieb „Kuscheltiere!“ an die Tafel und deutete auf Silas. „Was packst du denn in deine Tasche, Silas?“, fragte sie. „Außer Ohrenstöpsel und Unterhosen?“


    Die Klasse lachte, Silas überlegte.


    „Taschenmesser, Kompass, Taschenlampe, Pupskissen“, sagte er.


    Jo prustete los.


    Miss Cornfield seufzte. „Taschenmesser und Pupskissen bleiben zu Hause, die anderen Sachen dürfen gern mit. Sonstige Ideen?“


    „Schulbücher, Hefte, Block und Stifte“, schlug Ida vor. Die Klasse stöhnte auf.


    „Basketball!“, rief Jo.


    „Fußball!“, rief Silas.


    „Schminksachen“, warf Helene ein.


    „Nagellack!“, rief Silas.


    „Handys?“, erkundigte sich Finja.


    Miss Cornfield hatte weitere Punkte an die Tafel geschrieben: Musikinstrumente und CDs für den bunten Abend, Tischtennis- und Federballschläger für nachmittags, bequeme Socken und Jogginghose, Gruselgeschichten, Witzebücher…


    Dann drehte sie sich zu Finja um. „Handys sind verboten. Wer zu Hause anrufen will, kann aber das öffentliche Telefon in der Jugendherberge benutzen. Dafür müsst ihr allerdings auf der Post eine Telefonkarte besorgen.“


    Finja nickte eifrig.


    „Und nehmt feste Schuhe mit!“, sagte Miss Cornfield. „Unser Schullandheim ist herrlich gelegen, inmitten von mächtigen Bergen. Dort kann man wunderbar wandern. Und in einigen Steinbrüchen kann man sogar nach Fossilien suchen.“


    „Fossilien?“, fragte Silas überrascht.


    „Die Gegend war vor vielen Millionen Jahren ein riesiges Korallenmeer“, erklärte Miss Cornfield. „Noch heute findet man dort Spuren von Dinosauriern, Urzeitkrokodilen und Pfeilschwanzkrebsen.“


    „Gibt’s da auch einen Tyrannosaurus Rex?“, rief Silas dazwischen. „Oder einen Stegosaurus?“
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    „Kann gut sein“, antwortete die Lehrerin. „Das gucken wir uns dann alles im Museum an.“


    Ida nahm sich vor, gleich nach dem Unterricht in die Schulbibliothek zu gehen, um sich zur Vorbereitung ein paar Bücher über ausgestorbene Lebewesen auszuleihen.


    Sie fand, dass Miss Cornfield viel besser gelaunt wirkte als sonst. Konnte es sein, dass auch sie sich schrecklich auf die bevorstehende Woche freute? Auf eine Woche ohne festen Stundenplan, ohne Hausaufgaben, ohne Lehrerkollegen und ohne Direktor Siegmann?


    „Ich nehme fünf Tafeln Schokolade mit“, verkündete Schoki und machte damit seinem Spitznamen mal wieder alle Ehre. „Für mich und Peperoni!“ Peperoni hieß sein magisches Pinselohrschwein.


    „Und ich pack meine Wasserpistole für Juri ein!“, rief Jo.


    Sein Pinguin schnatterte vergnügt. Es gab nichts Schöneres für ihn, als sich mit der Wasserpistole am Bauch kitzeln zu lassen.


    „Sehr gut“, nickte Miss Cornfield. „Das gilt auch für die anderen: Denkt an Leckereien und Spielzeug für eure magischen Tiere!“


    „Wie wär’s mit Schokokeksen, Rotschopf?“, schnurrte Rabbat unter dem Tisch.


    Ida beugte sich nach unten und streichelte ihrem Fuchs über den Rücken. „Wird erledigt“, versprach sie.


    Seit Beginn des Schuljahres wurde die Klasse mit magischen Tieren versorgt.


    Ida hatte als Erstes ein Tier bekommen: Rabbat, den Fuchs. Na ja, gleichzeitig mit Benni, der erhielt die Schildkröte Henrietta.


    Jo bekam den Pinguin Juri als Gefährten, Schoki das Pinselohrschwein Peperoni. Anna-Lena und ihr Chamäleon Caspar waren ebenso unzertrennlich wie Eddie und seine Fledermaus Eugenia. Und sogar die zickige Helene und der eingebildete Kater Karajan hatten sich inzwischen zusammengerauft.


    Erst gab es eine Ankündigung, dann kam Mr. Morrison, der Inhaber der magischen Zoohandlung, vorbei – und schon ging das Abenteuer los.


    Miss Cornfield deutete an die Tafel. „Bitte abschreiben“, sagte sie und nickte ihrer Klasse freundlich zu. „Danach ist Pause.“


    Alle griffen zu ihren Stiften und notierten die lange Liste: „Bequeme Turnschuhe, kleiner Rucksack, Spiele, Tischtennisschläger, Waschzeug, Handtuch, Liederbuch, Schreibsachen, Socken, Unterwäsche, ein wenig Taschengeld…“


    Ida sah über die Schulter, wie Silas beim Abschreiben breit grinste. Das Wort „Taschengeld“ schmierte er über die ganze Seite. Die Worte „ein wenig“ ließ er weg. Stattdessen kritzelte er „GANZ VIEL“ auf sein Blatt.
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    Silas baut Mist


    In der Pause spazierten Benni und seine kleine Schildkröte über die Schulwiese, wo besonders leckerer Löwenzahn wuchs.


    „Nicht übel, gar nicht übel.“ Henrietta mümmelte zufrieden vor sich hin, als Benni aufstöhnte.


    „Oh nein, da vorne ist Silas. Der hat mir gerade noch gefehlt.“ Benni war immer noch sauer auf ihn.


    Tatsächlich, da stand Silas hinter einer alten Eiche. Man konnte ihn kaum sehen, denn wie so oft trug er eine olivfarbene Hose, ein braunes T-Shirt und eine Tarnfarbenweste. Um ihn herum standen drei Jungen und zwei Mädchen aus der ersten Klasse.


    Henrietta stupste Benni an der Fußspitze an: „Da stimmt was nicht. Schnell verstecken!“


    Benni stürzte in die erstbeste Hecke. Aua! Es war ein Rosenbusch.


    „Knalltüte“, murmelte Henrietta und war froh über ihren harten Panzer.


    Gespannt beobachteten sie, wie die Erstklässler mit großen Augen zu Silas aufblickten. Silas redete auf sie ein. Die Erstklässler nickten eifrig. Dann zogen sie aus ihren Hosentaschen Geld hervor und gaben es Silas.


    Benni tippte sich an die Stirn. „Spinnen die? Was soll das?“


    Henrietta stupste Benni wieder an. „Wir müssen näher ran!“


    Vorsichtig pirschten sie weiter zur nächsten Hecke. Nun konnten sie jedes Wort verstehen.


    „Das sind Zauberstifte“, erklärte Silas gerade. „Damit werdet ihr nur noch gute Noten schreiben. Zwei Euro pro Stück! Fast geschenkt.“


    Benni japste nach Luft. Was Silas da in der Hand hielt, waren ganz normale Kugelschreiber! Billige Plastikkulis! Was fiel Silas ein, den Kleinen so einen Quatsch zu erzählen?


    „Und was ist, wenn ich nicht mitmache?“, traute sich ein Mädchen zu fragen.


    „Ein Fluch wird dich treffen“, drohte Silas. „Der Fluch der Verdammten! Du landest im Schulkeller bei Wunibald von Winterstein und kommst nie wieder raus.“ Er ballte die Faust. „Und wenn doch, dann schubse ich dich höchstpersönlich wieder zurück.“ Er ließ die Faust bedrohlich nach vorne schnellen, ganz knapp am Gesicht des Mädchens vorbei.


    Das Mädchen wurde blass und gab ihm zwei Euro.


    „Und wehe, ihr erzählt irgendjemand was davon“, schärfte Silas den Knirpsen ein. „Das ist ein Geheimnis! Sonst bricht der Zauber und ihr schreibt nur noch schlechte Noten. Grrr!“


    Mit gespreizten Händen stürzte er auf einen Jungen zu, der bisher noch keinen Stift gekauft hatte.


    Der Kleine griff in seine Hosentasche. „Ich hab nur fünf Euro“, piepste er. „Die brauch ich aber noch, weil…“


    Silas riss ihm den Schein einfach aus der Hand. „Heute ist dein Glückstag“, sagte er und grinste. „Sonderangebot. Drei Kulis für nur fünf Euro! Dann hast du sogar noch zwei Stifte für deine Freunde.“


    „A… aber…“ Der Kleine hatte Tränen in den Augen.


    „Abflug!“, knurrte Silas und die Kinder eilten in alle Richtungen weg.
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    Silas sah ihnen nach, dann steckte er zufrieden das Geld ein.


    Henrietta schnappte nach Luft. „Das ist Erpressung!“, rief sie empört. „Er hat den Kindern das ganze Taschengeld abgezockt! So ein Schurke! Benni, los, wir gehen da jetzt hin…“


    Benni seufzte. Warum musste seine Schildkröte so mutig sein? Aber wie immer hatte sie Recht.


    Mit Henrietta auf der Hand krabbelte er aus dem Strauch.


    „Wer weiß, wie oft er das schon gemacht hat!“, schnaubte Henrietta wütend, während Benni auf Silas zuging.


    Benni versuchte sich nicht anmerken zu lassen, wie viel Angst er hatte. Immerhin war Silas einen Kopf größer als er!


    Silas lehnte lässig an der Eiche und aß sein Pausenbrot.


    Benni nahm seinen ganzen Mut zusammen und versuchte seine Stimme möglichst tief klingen zu lassen. Heraus kam ein Piepsen. „Ich hab genau gesehen, was du getan hast. Das war gemeiner Betrug! Gib den Erstklässlern ihr Geld zurück!“


    „Und zwar sofort!“, rief Henrietta, was Silas natürlich nicht hören konnte.


    Silas biss noch mal ab, kaute gründlich und schluckte runter. Dann steckte er ganz langsam sein Brot weg. Er kniff die Augen zu engen Schlitzen zusammen und beugte sich bedrohlich zu Benni herunter.


    „Keine Ahnung, wovon du sprichst, Heulsuse“, zischte er zwischen den Zähnen hervor.


    Benni schlug das Herz bis zum Hals. „Du weißt genau, wovon ich rede“, japste er und sah, wie Silas langsam eine Faust ballte.


    Henrietta war mit einem Mal ganz still geworden.


    Benni blickte nervös über die Schulter. Da! Ida und Rabbat kamen um die Ecke gebogen.


    „Benni, da bist du! Miss Cornfield sucht dich überall wegen deiner Anmeld… Was ist denn hier los?“, fragte Ida und ihr Blick schnellte zwischen Silas und Benni hin und her.


    „Das riecht nach Ärger“, knurrte Rabbat.


    Benni war unendlich froh, dass Ida da war. Sie konnte einem mit ihrer Besserwisserei ganz schön auf die Nerven gehen, aber wenn es drauf ankam, war Ida vor allem eins: mutig.


    „Gibt’s Probleme?“, fragte sie.


    „Kann man wohl sagen!“, sagte Benni schnell. „Silas erpresst Erstklässler! Er verkauft ihnen Kugelschreiber und sagt, sie haben Zauberkräfte!“ Er funkelte Silas böse an. „Wenn sie nicht mitmachen, trifft sie der Fluch der Verdammten, sagt er.“


    Ida ging einen Schritt auf Silas zu: „Wie gemein!“ Niemand wusste besser als sie, dass man lernen musste, um gute Noten zu schreiben. Mit welchem Stift man schrieb, spielte wirklich keine Rolle.


    Silas war die Ruhe selbst. „He, bleibt locker! Die Stifte haben Zauberkräfte, ehrlich!“ Er grinste. „Die Kinder glauben dran, schwupp, schon schreiben sie gute Noten und alle sind glücklich.“


    „Als ob die dir diesen Quatsch glauben würden!“, blaffte Ida ihn an. „Die haben doch nur Angst, dass du sie verkloppst!“


    „Was soll’s! Sie haben ihre Ruhe, sie haben ihre Zauberstifte und ich hab ihr Milchgeld.“ Er drehte sich weg und wollte davonschlendern.


    „Du hast ihnen das Milchgeld abgenommen?“, rief Ida und packte Silas an der Schulter. Der fuhr herum, griff nach Idas Arm und blitzte sie böse an.


    Rabbat stellte die Ohren auf und knurrte laut, bereit zum Sprung.


    Silas schaute unsicher zu dem Fuchs herunter, ließ aber Idas Arm nicht los.


    Einen Moment lang bewegte sich niemand.


    Da hörten sie eine vertraute Stimme hinter sich. „Was um alles in der Welt geht hier vor?“ Es war Miss Cornfield.


    Ida und Benni zögerten erst. Sie beide waren keine Petzen. Aber dann sprudelte es aus ihnen heraus und sie erzählten einfach, was sie beobachtet hatten.


    Miss Cornfields Gesicht lief rot an. Mit gefährlich leiser Stimme sagte sie: „Silas, du kommst sofort mit.“


    Sie packte Silas am Arm und rauschte mit ihm davon.


    Ida und Benni schauten ihnen hinterher.


    „Vielleicht hätten wir es besser unter uns regeln sollen“, flüsterte Benni. „Jetzt tut er mir glatt ein bisschen leid.“


    „Mir nicht!“, rief Ida. „Der spinnt ja wohl!“


    „So wird Silas nie ein magisches Tier bekommen“, knurrte Rabbat.


    „Hat er auch nicht verdient!“, fauchte Ida.


    Und Henrietta schüttelte ihr Köpfchen. „Er hat’s total verbockt.“

  


  
    3. Kapitel
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    Ida und Benni besuchen Silas


    Nach der Pause kehrten Silas und Miss Cornfield mit versteinerten Mienen ins Klassenzimmer zurück.


    Die Lehrerin nahm den Unterricht wieder auf. Aber ihre gute Laune vom Morgen war verflogen. Die ganze Klasse war erleichtert, als endlich der Schulgong ertönte. Doch keiner machte sich so schnell aus dem Staub wie Silas. Ohne ein weiteres Wort schwang er sich auf sein Rennrad und strampelte davon.


    Ida und Benni, die den gleichen Nachhauseweg hatten, marschierten nebeneinander die Lindenallee entlang. Rabbat hielt sich dicht an Idas Seite, Henrietta hatte es sich in Bennis Schultasche gemütlich gemacht.


    „Ich wüsste zu gerne, was los ist“, grummelte Ida. „Silas war kreidebleich, als er wegfuhr.“


    Benni kickte eine leere Coladose vor sich her. „Vielleicht hat ihn selbst der Fluch getroffen“, gluckste er, „der Fluch der Verdammten.“


    „Was er wohl für eine Strafe bekommt?“, überlegte Ida. „Mit einer Strafarbeit wird das nicht erledigt sein. Auf jeden Fall muss er sich entschuldigen und das Geld zurückgeben…“


    „Vielleicht muss er die magische Zoohandlung ausmisten“, rief Henrietta und Benni kicherte.


    „Denkst du, Miss Cornfield schreibt einen Brief an seine Eltern?“, grübelte Ida weiter. Dann blieb sie plötzlich stehen. „Weißt du was? Ich glaube, er darf nicht mit ins Schullandheim!“ Sie schluckte. „Das wäre bitter.“


    „Meinst du echt?“ Benni schaute sie erschrocken an.


    Ida zuckte mit den Schultern. „Zutrauen würde ich es Miss Cornfield!“


    „Ob sie Direktor Siegmann davon erzählt hat?“, fragte Benni.


    „Dann“, sagte Ida ernst, „fliegt er von der Schule.“


    Benni zuckte zusammen.


    Eine Weile liefen sie schweigend nebeneinanderher.


    Schließlich reckte Henrietta ihr Köpfchen aus der Schultasche.


    „Fragt ihn doch einfach!“, schlug sie vor.


    Rabbat nickte. Magische Tiere untereinander konnten sich verstehen. „Henrietta hat Recht, Rotschopf! Besucht ihn und seht nach, wie es ihm geht.“


    Ida und Benni sahen einander an.


    Ihre Tiere hatten wie so oft die besten Ideen.


    „Nachmittags um drei?“, fragte Ida.


    Benni nickte. „Ich hol dich ab.“
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    Ida Kronenberg wohnte am Johannisplatz, wo ihre Eltern den „Friseursalon Elfriede“ führten.


    Fast pünktlich um 15Uhr klingelte es bei Ida.


    „Auf geht’s, Süßer“, sagte sie zu Rabbat und ging in die Knie. Der Fuchs sprang auf ihren Arm und schon stürmte Ida die Treppe hinunter. Während sie quer durch den Laden lief, hielt Rabbat ganz still.


    „Tschüss, Mama!“, rief Ida ihrer Mutter zu, die gerade einer Kundin die Haare föhnte. Sie hob die linke Hand und winkte Ida mit der Rundbürste zu.


    Idas Vater sortierte Rechnungen an der Ladentheke.


    „Wohin gehst du?“, fragte er freundlich und schaute auf.


    „Benni und ich besuchen einen Klassenkameraden“, antwortete Ida.


    „Und da müssen eure Stofftiere mit?“, amüsierte sich Herr Kronenberg und winkte Benni durchs Fenster zu. Auf Bennis Skateboard saß eine kleine braune Plüschschildkröte.


    „Logo!“, lachte Ida und drückte erst ihrem Stofftier, dann ihrem Papa einen Kuss auf die Nase. „Bis später!“


    Dass ihr Papa Rabbat nur als Stofftier wahrnahm, hatten sie Mr. Morrison zu verdanken. Er hatte den Tieren einen Trick beigebracht, das „Versteinern“. Von einer Sekunde auf die andere sahen die magischen Tiere aus wie harmlose Stofftiere.


    Rabbat versteinerte immer bei Idas Eltern oder wenn Direktor Siegmann ins Klassenzimmer kam. Bei anderen Menschen war es meist nicht nötig. Fremde Menschen schauten einfach durch ihn durch, als wäre er unsichtbar. Sie nahmen ihn einfach nicht wahr.
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    Ida hatte auf der Klassenliste Silas’ Adresse nachgesehen und zwanzig Minuten später standen sie im Libellenweg1 vor einem modernen Beton-bungalow.


    Henrietta, die seit Wochen versuchte Lesen zu lernen, plagte sich mit dem Türschild: „Bauchumdreher Schmatzi“, las die kleine Schildkröte vor.


    „Fast richtig, Henrietta“, kicherte Benni. „Bauunternehmen Sawatzki“ lautete die Aufschrift.


    Noch ehe sie geklingelt hatten, ging die Tür mit einem Ruck auf.


    „Was wollt ihr denn hier, ihr Petzen?“, fragte Silas misstrauisch und runzelte die Stirn.


    Ida bemerkte, dass Silas seine Tarnweste ausgezogen hatte – und dass er Dino-Socken trug! Sein großer Zeh schaute durch ein Loch hervor. Er sah gar nicht mehr so bedrohlich aus wie heute Morgen.


    Silas verschränkte die Arme, ließ sie aber eintreten.


    „Also, was wollt ihr?“


    Ida lächelte ihn an. „Vielleicht ein bisschen Wasser für die Tiere?“, fragte sie.


    „Und vielleicht auch eins für uns?“, schob Benni schnell nach.


    Silas machte eine lässige Handbewegung und ging voraus in die große Küche. Ein blitzblanker Herd stand in der Mitte des Raums.


    „Das ist aber schick hier!“, sagte Ida überrascht.


    Silas zuckte mit den Schultern und drehte sich zum Kühlschrank. „Wasser, Limo, Cola, Saft? Mit oder ohne Eis?“


    „Nicht übel, gar nicht übel.“ Henrietta nickte erfreut. „Ein Tomatensaft ohne Eis mit einer Scheibe Gurke und etwas Pfeffer, bitte.“


    Nachdem Benni für seine Schildkröte bestellt hatte, wählte er eine Cola. Silas drückte auf eine Taste und Eiswürfel klackerten aus dem Kühlschrank ins Glas. Als auch Ida und Rabbat versorgt waren, folgten sie Silas auf sein Zimmer.


    Ida erwartete, einen großen schicken Raum zu sehen mit ein paar schwarzen Möbeln und coolen Bildern an der Wand.


    Benni schossen andere Gedanken durch den Kopf: Wer einen automatischen Eiswürfelmacher hatte, besaß bestimmt auch Spielkonsolen, einen riesigen Fernseher und vielleicht sogar einen Gamer-Sessel…


    Doch es kam anders: Das Zimmer war vollgestopft mit Dinosauriern!


    Ein Holz-Skelett stand in der Ecke. Es hatte drei Hörner auf dem Kopf und wirkte so gefährlich, dass Rabbat unwillkürlich zusammenzuckte.


    Silas verzog das Gesicht zu einem schiefen Grinsen. „Keine Angst, der beißt nicht“, erklärte er. „Das ist ein Triceratops. Ein harmloser Pflanzenfresser! Und übrigens, der ist schon tot.“ Den letzten Satz hatte er zu Rabbat gesagt, der sich beleidigt wegdrehte.


    Bücher lagen aufgeschlagen auf dem Boden. Filmplakate klebten an den Wänden mit Dinosauriern, die ihre messerscharfen Zähne zeigten. „Reich der Giganten“ und „Kampf der Urzeit-Rambos“ stand auf den Postern. Henrietta las allerdings: „Reich wie Girlanden“ und „Klang des Uhren-Radios“.


    Silas schlief sogar in Dino-Bettwäsche! Auf dem Fensterbrett lagen Meißel in verschiedenen Größen, mehrere Pinsel, zwei Hammer und eine Lupe. „Meine Ausrüstung zum Fossiliensammeln“, erklärte Silas, als Ida neugierig darauf zuging.


    An einem Haken an der Wand hingen ein Seil, Karabiner und ein Paar Turnschuhe.


    „Du kletterst?“, fragte Benni neugierig und setzte seine Schildkröte in eine Schlaufe, um sie wie auf einer Schaukel hin- und herzuschwingen. Henrietta quietschte vor Vergnügen.


    Rabbat steckte seine Schnauze in den Papierkorb. Er hatte Schokokekse gerochen, fand jedoch zu seinem Bedauern nur eine leere Packung.


    Silas nickte Benni zu. „Ich klettere jeden Sonntag mit meinem großen Bruder.“


    Auf dem Boden war ein riesiges Dino-Puzzle ausgebreitet, das zur Hälfte fertig war. Ida schüttelte verwundert den Kopf. Kaum zu glauben, dass Silas hier Stunde um Stunde in Ruhe saß, um die Teile zusammenzusuchen. Silas, der sonst keine zwei Sekunden seine große Klappe halten konnte.


    „2000 Teile!?“, rief Ida, als sie die Schachtel sah.


    „Krieg ich am Wochenende fertig“, sagte Silas und konnte seinen Stolz nicht verbergen. „Leuchtet im Dunkeln.“


    „Abgefahren“, staunte Benni.


    Henrietta hatte genug geschaukelt und trippelte jetzt über den Boden. In einer Ecke hatte Silas aus Steinen, Zweigen und Blättern eine Urzeit-Landschaft aufgebaut. Dazwischen tummelten sich Spielzeug-Dinos. Aus Henriettas Sicht waren sie riesig.


    „Hallo“, flüsterte Henrietta. „Seid ihr tot oder nur versteinert?“


    Benni musste lachen. „Die sind nur aus Plastik, Henrietta.“


    Silas grinste von einem Ohr zum anderen. „Ich hab über zwanzig Stück in meiner Sammlung.“ Er deutete auf einen Brachiosaurus, der mit seinem langen Hals der größte von allen war. „Den ersten habe ich zu meinem vierten Geburtstag bekommen. Seitdem bin ich Dino-Fan.“


    „Schnuller-Alarm“, knurrte Rabbat.


    Ida streichelte Rabbat besänftigend über den Rücken. Sie war völlig verwirrt. Damit hatte sie nicht gerechnet. In der Schule mobbte Silas andere Kinder– hier zeigte er ihnen stolz seine Spielsachen aus der Kindergartenzeit. Gab es denselben Silas etwa zweimal?


    Sie räusperte sich. „Dann freust du dich bestimmt auf die Klassenfahrt, oder? Auf die Ausgrabungsstätten?“


    „Klar.“ Silas nickte. „Ich zähle schon die Stunden.“


    „Dann darfst du also mitkommen?“, entfuhr es Ida.


    Silas hob überrascht den Kopf. „Wieso sollte ich denn nicht mitkommen? Ich habe fest vor, im Steinbruch ein Urzeitkrokodil auszubuddeln!“


    „Das ist gut.“ Benni war richtig froh über diese Nachricht. „Wir hatten uns Sorgen gemacht, dass du nicht mitfahren darfst. Wegen der Sache mit den Erstklässlern.“ Er sah Silas unsicher an. „Du wirst doch das Geld zurückgeben, nicht?“


    Silas’ Gesichtsausdruck verfinsterte sich. „Deswegen seid ihr also da! Um herauszukriegen, welche Strafe ich bekommen habe.“ Und mit einem Mal war er wieder da: der wütende Silas. Der unberechenbare Fiesling, dem man besser aus dem Weg ging.


    Mit einem Ruck stand Silas auf. „Wisst ihr was? Das geht euch einen Dreck an. War’s das? Dann tschüss.“


    Henrietta zog den Kopf ein. Rabbat knurrte.


    In diesem Moment ging die Tür auf und ein großer, kräftiger Mann mit hochrotem Gesicht polterte herein. Er trug einen dunklen Anzug, man konnte ihn sich aber auch gut mit Latzhose und Bauarbeiterhelm vorstellen.


    „Hallo, Silas, alter Junge!“ Der Mann schlug erst seinem Sohn, dann Benni und Ida kräftig auf die Schulter. Benni und Ida zuckten zusammen, Silas bewegte sich keinen Millimeter.


    „Hallo, Papa“, antwortete er mürrisch.


    Der Mann sprach mit viel zu lauter Stimme. „Hast Besuch, alter Junge? Prima.“ Er stolperte durchs Zimmer und merkte gar nicht, dass er dabei die Dino-Landschaft zerstörte.


    „Schlechte Luft hier“, rief er und riss das Fenster auf. Dabei fiel die Lupe zu Boden, die zu Silas Fossilien-Ausrüstung gehörte.


    „Pass doch auf, Papa!“, rief Silas, doch sein Vater hörte gar nicht zu.


    „Na, wie war’s in der Schule? Habt ihr schön die Lehrer geärgert?“ Er lachte laut und herzhaft. „Hahaha, wenn ich da an meine Schulzeit denke…“


    Er sah Ida und Benni an. „Ich sag immer: Junge, Noten sind nicht so wichtig. Hauptsache, du kannst dich durchsetzen. War bei mir auch so – und ist ja was aus mir geworden, oder nicht?“


    Er lachte und schlug seinem Sohn erneut kräftig auf die Schulter. Zwei Dinos kullerten zur Seite.


    „Kriegst eh mal mein Geschäft, Junge, mit deinem Bruder. Bauunternehmen Sawatzki & Söhne. Der Laden läuft!“ Er marschierte noch einmal quer durch die Urlandschaft. Diesmal zerquetschte er zwei Papierpalmen.


    „Mann, Papa!“, rief Silas.


    Der Mini-Steinbruch fiel in sich zusammen.


    „Aua“, quiekte Henrietta und löste sich einen Moment lang aus ihrer Versteinerung. Zum Glück merkte es Silas’ Vater nicht.


    „Weiter so, Junge!“, rief er Silas zu, dann war er draußen.


    „Was war das denn?“, knurrte Rabbat. „Also echt.“


    Silas stürzte sich auf die Urzeitlandschaft und versuchte sie wieder in Ordnung zu bringen. „Er ist auf meinen Brachiosaurus getrampelt!“ Er weinte fast. „Der hat jetzt einen platten Schwanz!“ Er räumte hektisch auf und schien Ida und Benni dabei völlig vergessen zu haben.


    Da ist er wieder, der andere Silas, dachte Ida voller Mitgefühl.


    Silas tat ihr leid. Der Vater hatte kein Verständnis für ihn. In diesem Haus würde sie sich ganz schön verloren vorkommen.


    Plötzlich wusste Ida, was Silas fehlte: ein magisches Tier! Aber hatte er das verdient? Er, der sich immer lustig machte über Bennis Schildkröte? Der gemein zu anderen Kindern war?


    „Der braucht einen magischen Gefährten“, murmelte Rabbat. Wieder einmal kam es Ida vor, als könnte der Fuchs ihre Gedanken lesen.


    Ida kniete sich auf den Boden und half Silas, die Steine neu aufzuschichten.


    Leise sagte sie: „Wenn ich traurig bin, ist Rabbat für mich da. Er tröstet mich und er hält immer zu mir. Hättest du auch gerne ein magisches Tier? Ein Tier, das an deiner Seite ist, egal was passiert?“ Sie blickte Silas vorsichtig an.


    Silas nahm seinen platt gedrückten Lieblingsdino in die Hand und betrachtete ihn traurig. „Klar“, flüsterte er. „Aber das kann ich vergessen. Nach dem, was heute in der Schule passiert ist… Miss Cornfield war echt sauer. Wenn noch mal was passiert“, er klang jetzt sehr bedrückt, „dann sagt sie meinem Vater Bescheid.“


    „Auweia“, stöhnte Ida.


    „Aber der findet es doch gut, wenn du in der Schule Streiche spielst“, versuchte Benni ihn zu beruhigen.


    Silas schaute ihn an und verdrehte die Augen. „Ja, wenn ich jemandem einen nassen Schwamm auf den Stuhl lege, vielleicht… Aber wenn er erfährt, was ich abgezogen hab, gibt’s richtig Ärger.“


    „Ein magisches Tier wäre die Rettung“, murmelte Henrietta, als sie nachdenklich das Haus verließen.


    „Kriegt er aber nicht“, meinte Rabbat.

  


  
    4. Kapitel
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    „Gestatten, Morrison!“


    Wie sehr Rabbat sich täuschte!


    Es war Freitag, fünfte Stunde, und alle waren ziemlich aufgekratzt. Noch dreimal schlafen, dann ging es los! Auch Silas hatte zu seiner alten Form zurückgefunden. Kaum war Miss Cornfield hinausgegangen, um sich eine Tasse Kaffee zu holen, grölte er durchs Klassenzimmer. Vor allem Finja musste unter seinen Späßen leiden.


    „Vergiss deine Windeln nicht, Finja“, er hielt sich den Bauch vor Lachen, „damit nichts in die Hose geht!“


    Finja zog beschämt den Kopf ein. Sie hatte immer weniger Lust auf das Schullandheim. Silas ließ einen gemeinen Spruch nach dem anderen los und ihr fiel einfach nie rechtzeitig eine gute Antwort ein.


    Als Miss Cornfield zurückkam, saß Silas artig und freundlich lächelnd auf seinem Platz, als wäre nichts gewesen.


    Miss Cornfield versuchte ein Gähnen zu unterdrücken und trank einen großen Schluck extrastarken Kaffee. Gestern Nacht war sie schon wieder viel zu lange aufgeblieben.


    Mr. Morrison war zurückgekommen, einen Tag früher als erwartet. Sie hatten erst die neuen Tiere versorgt, dann hatten sie sich zusammengesetzt und überlegt, was zu tun war. Und schließlich hatten sie eine Lösung gefunden. Miss Cornfield schaute auf ihre Uhr. So, jetzt würde es nicht mehr lange dauern…


    Die Fenster des Klassenzimmers standen weit offen. Plötzlich näherte sich ein lautes Brummen.


    Ein Propellerflugzeug flog vorbei. Es zog eine Werbefahne hinter sich her mit der Aufschrift:


    Paläontologen treffen sich zum großen Dinosaurier-Kongress.


    „Polsterpopel treffen sich…“, wunderte sich Henrietta.


    „Pa-lä… Pa-lä-on-to…“ Auch Benni hatte diesmal Probleme, das schwierige Wort zu entziffern. „Kenn ich nicht.“


    „Paläontologen“, posaunte Max heraus, der immer alles wusste und darum auch den Spitznamen „der Professor“ hatte. „Das sind Dinosaurier-Forscher.“


    Silas, der in der Wandreihe saß, reckte den Kopf zum Fenster. „Was ist los?“


    Doch ausgerechnet er, der Dino-Experte, las etwas ganz anderes! Verblüfft las er die hellblaue Nachricht auf dem flatternden Band:


    An Silas Sawatzki! Die magische Zoohandlung teilt mit: Du bist der Nächste, der ein magisches Tier bekommt. Halte dich bereit. Viele Grüße! Die magische Zoohandlung


    Silas blieb die Spucke weg.


    Jetzt machte das Flugzeug eine Kurve. Noch einmal flog es am Klassenzimmerfenster vorbei. Diesmal aus der anderen Richtung.


    Silas riss die Augen auf. Da waren sie wieder, die blassblauen Buchstaben:


    Achtung, Achtung! Sonderregel! Silas Sawatzki bekommt sein magisches Tier nur auf Probe! Wenn er sich vorbildlich verhält, darf er sein Tier behalten. Wenn nicht, muss das Tier zurück. Viele Grüße! Die magische Zoohandlung.


    „Aber… aber…“, stotterte Silas.


    „Was ist los, Alter?“, fragte sein Freund Jo, der neben ihm saß und die Nachricht natürlich nicht lesen konnte. Sie war einzig und allein für Silas bestimmt.


    Im selben Moment klopfte es. Noch ehe Miss Cornfield „Herein“ sagen konnte, ging die Tür auf. Ein Mann mit grauem Mantel, Schlapphut und Lederstiefeln schlurfte ins Klassenzimmer.


    Mr. Morrison! Wie immer saß auf seinem Hut sein magisches Tier, die Elster Pinkie. Unter dem Arm trug er eine lange Holzkiste.
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    Alle sahen ihn verblüfft an. Sie hatten nicht damit gerechnet, dass vor der Klassenfahrt noch eine Übergabe stattfinden würde.


    Silas saß verdattert auf seinem Platz. Ihm ging das alles viel zu schnell.


    „Gestatten, Morrison.“ Der Besucher verbeugte sich. Die Elster wippte mit dem Kopf, als wollte auch sie die Klasse begrüßen.


    Pinkie flatterte weiter zum Pult von Miss Cornfield und ließ sich auf einem Stapel Hefte nieder. Ein paar kicherten, andere begannen zu tuscheln: Wer von ihnen hatte eine Nachricht erhalten?


    Silas saß als Einziger stumm da, keine Spur mehr von großer Klappe.


    Mr. Morrison machte eine Handbewegung und alle Kinder wurden ruhig.


    „Erst der Schwur“, erinnerte er die Klasse. „Der Schwur, der besagt, dass ihr niemandem unser Geheimnis verraten dürft.“


    Ein Kind nach dem anderen stand auf.


    Ida hob Rabbat hoch und drückte ihre Nase in sein weiches Fuchsfell. Benni setzte Henrietta auf seine Hand und kitzelte sie gedankenverloren am linken Fuß. Jo legte den Arm auf die Schulter seines Pinguins, Schokis Pinselohrschwein Peperoni grunzte in feierlicher Erwartung. Die Fledermaus Eugenia verließ ihren Platz an der Deckenlampe und kroch in Eddies Pulloverärmel. Kater Karajan sprang Helene auf den Arm. Nur von Caspar, dem Chamäleon, war nichts zu sehen. Er saß auf Anna-Lenas Schulter und war genauso rot-weiß geringelt wie ihr Oberteil.


    An der Tafel erschienen Buchstaben in grüner Neonschrift. Mr. Morrison begann mit knarzender Stimme zu sprechen. Die anderen fielen im Chor mit ein:


    „Niemals, niemals sprechen wir


    mit anderen über das magische Tier.


    Die magische Zoohandlung ist streng geheim,


    so soll es für immer und ewig sein.“


    Und dann sagte Mr. Morrison: „Silas?“


    Ein Raunen ging durch die Klasse.


    Rabbat brummte. „Ich glaub’s einfach nicht. Morrison hat ein zu gutes Herz.“


    „Jetzt kriegt der auch noch eine Belohnung“, staunte Ida und vergaß ganz, dass sie ihm noch am Tag zuvor ein magisches Tier gewünscht hatte.


    „Also wieder kein Pony für mich“, murmelte Leonie.


    „Ruhe, Ruhe, setzt euch, Kinder“, brummte der Inhaber der magischen Zoohandlung. „Silas, kommst du bitte nach vorne?“


    Das ließ sich Silas nicht zweimal sagen. Er stürzte los und wollte sofort den Deckel von der Kiste reißen.


    „Langsam“, warnte Mr. Morrison und kramte in seiner Manteltasche. Er holte eine Beißzange hervor und reichte sie Silas. „Du musst erst die Nägel rausziehen.“


    Schon kniete Silas neben der Kiste.


    Pfft, pfft, pfft.


    Die Nägel flogen zur Seite und kullerten über den Boden.


    Silas hob den Deckel hoch– und schnappte nach Luft.


    „Uaaaah!“ Ein langes Maul mit spitzen Zähnen schob sich über den Kistenrand. Ein Krokodil!
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    Silas machte einen Satz zurück und die Klasse kreischte los. Alle riss es von den Sitzen und sie drängten sich ans Ende des Klassenzimmers.


    Die Kinder riefen wild durcheinander.


    „Ein Krokodil, Silas hat ein Krokodil bekommen!“


    „Hat er sich doch immer gewünscht, hihi!“


    „Jetzt kriegt er doch noch seine Strafe“, raunte Benni Ida zu.


    „Uaaaah!“ Das Krokodil, das von der Schwanzspitze bis zur Schnauze grün war, riss erneut das Maul auf.


    „Boah, hat der Mundgeruch!“, schimpfte Helene.


    „D-d-das war doch nur ein Witz!“, stotterte Silas entsetzt. „Ich wollte doch nie in echt ein Krokodil!“


    Mr. Morrison ergriff das Wort. „Das ist Rick“, sagte er stolz. „Rick aus Florida. Ist er nicht entzückend?“


    Das fand Silas gar nicht. Er nahm allen seinen Mut zusammen, beugte sich über die Kiste, klappte den Deckel zu und setzte sich darauf.


    Mr. Morrison kratzte sich verwundert am Kopf. „Was soll das? Nun sag doch Hallo!“


    Silas blieben die Worte im Halse stecken. Wie festgeklebt saß er auf der Kiste.


    „Nun, äh“, Mr. Morrison gab seiner Elster einen Wink, „dann gehen wir mal wieder. Viel Spaß euch beiden!“


    Pinkie, die Elster, hinterließ einen kleinen Klecks auf dem Heftstapel, dann flatterte sie hinüber zu Mr. Morrison und setzte sich auf seinen Schlapphut.


    „Tschüssikowski!“, flötete sie.


    An der Tür drehte sich der Inhaber der magischen Zoohandlung noch einmal um. „Denk an die Sonderregel! Streng dich an!“


    Dann war er weg.


    „D-d-danke!“, stieß Silas hervor. In Richtung Kiste murmelte er: „Beiß mich ja nicht.“


    „Würde ich doch nie machen“, brummte es aus der Holzkiste zurück. Silas sprang erschrocken auf. Oh Mann! Das Tier konnte tatsächlich sprechen!


    Und während die Klasse noch darüber nachdachte, welche Sonderregel Mr. Morrison gemeint haben könnte, hob sich der Kistendeckel und Rick kletterte mit seinen kurzen grünen Beinen nach draußen.
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    Rick


    „Was mach ich denn jetzt…“


    Silas hatte eine Riesenangst. Da, schon wieder riss es sein Maul auf! Zwei Reihen rasiermesserscharfer Zähne traten hervor.


    Die anderen Kinder hatten sich von dem ersten Schreck erholt und kamen neugierig näher.


    „Hey, Silas, der reißt sein Maul noch weiter auf als du!“, rief Jo und knuddelte seinen Pinguin.


    „Ha, ha, sehr witzig“, sagte Silas leise und schaute sich um. Henrietta saß friedlich in ihrem Schuhkarton und knabberte an einem Radieschen. In diesem Moment hätte er einiges für eine kleine harmlose Schildkröte gegeben…


    Der Gong ertönte. Schule war aus!


    „Seid bitte pünktlich am Montag!“, verabschiedete Miss Cornfield ihre Schüler. „Abfahrt ist um 8Uhr!“


    Einer nach dem anderen verließ den Raum.


    Jo klopfte Silas aufmunternd auf die Schulter. „Muss jetzt los, ich hab Training. Mach dir keine Sorgen, das schaffst du schon, Alter.“ Trotzdem machte er beim Hinausgehen einen großen Bogen um Rick.


    Silas blieb ratlos im Klassenzimmer zurück. Miss Cornfield packte ihre Sachen zusammen.


    „Vielleicht bittest du dein Krokodil, zurück in die Kiste zu klettern?“, schlug die Lehrerin vor.


    „Gute Idee“, sagte Silas erleichtert. „Ich werde den Deckel gleich wieder zunageln.“


    Da riss Rick sein Maul auf. „Das wirst du ganz sicher nicht tun“, drohte er.


    „Ist ja gut“, antwortete Silas rasch. Er hatte keine Ahnung, wie er mit seinem magischen Tier umgehen sollte. Dann dachte er an seine Sonderregel: „Silas Sawatzki bekommt sein magisches Tier nur auf Probe! Wenn er sich vorbildlich verhält, darf er sein Tier behalten. Wenn nicht, dann muss das Tier zurück.“


    Nur, wie verhielt man sich einem Krokodil gegenüber „vorbildlich“? Vielleicht musste er einfach nur besonders höflich sein?


    Er verbeugte sich vor Rick und machte eine einladende Handbewegung in Richtung Kiste: „Würde der Herr bitte schön so nett sein zurück in seine gemütliche Behausung zu krabbeln? Es ist nur zu Ihrem Besten!“


    „Kannst mich ruhig duzen, Kumpel“, knurrte das Krokodil. „Für dich bin ich Rick, klaro? Und red nicht so geschwollen daher. Übrigens: Ich krabbele nicht. Ich klettere!“


    „Verstehe“, nickte Silas eifrig. „Husch, husch, ab ins Körbchen.“


    Diese Sprache verstand das Krokodil. Schon war es in der Kiste verschwunden.


    Silas machte rasch den Deckel zu und atmete tief durch. Na bitte, das war doch ein Anfang.


    Bevor er hinausging, schaute ihn die Lehrerin scharf an. „Du weißt Bescheid, Silas. Gelbe Karte.“


    Mit der riesigen Kiste marschierte Silas durch das leere Schulhaus nach draußen. Sein Rennrad hatte blöderweise keinen Gepäckträger. Also klemmte Silas die Kiste unter den Arm und strampelte einhändig in Richtung Libellenweg.
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    „Na, hast du deinen eigenen Sarg dabei?“, spottete sein Bruder Milan, der im Wohnzimmer auf der schwarzen Ledercouch lümmelte und fernsah.


    „Wo ist Mama?“, fragte Silas erschöpft.


    „Sie hilft Papa im Büro“, antwortete Milan und drehte sich wieder zur Flimmerkiste. „Sie hat angerufen, dass sie in einer halben Stunde da ist und Mittagessen mitbringt. Was ’n da drin?“


    „Neue Dino-Landschaft“, nuschelte Silas und verzog sich schnell in sein Zimmer.


    Erleichtert stellte er die Kiste auf seinem Bett ab. Es war ganz still darin.


    War Rick etwa eingeschlafen?


    Vorsichtig öffnete Silas den Deckel.


    Wenn es möglich war, dann war das Krokodil noch grüner im Gesicht als zuvor.


    „Ist dir etwa schlecht?“ Silas konnte nicht anders, er prustete los.


    „Was war das denn? Das war ja schlimmer als in der Achterbahn“, schimpfte Rick und zeigte seine Zähne. „Kannst du nicht vorsichtiger mit mir sein? In meinem Bauch blubbert alles! Ich brauche Wasser! Viel Wasser! Sofort!“


    „So schlimm?“, fragte Silas erschrocken. „Oje, tut mir leid. Warte hier!“ Er flitzte in die Küche und holte einen großen Topf voller Wasser. Gierig kletterte Rick vom Bett und stürzte sich darauf.


    „Besser“, knurrte das Krokodil und betrachtete die Urzeitlandschaft auf dem Zimmerboden.


    „Wie nett“, sagte er in Richtung Dinosaurier. „Tote Kollegen?“


    Zwischen T-Rex, Stegosaurus und Brachiosaurus tummelten sich ein paar Echsen, die wie Krokodile aussahen.


    „Deine Vorfahren“, sagte Silas und hob zwei Mosasaurier auf. „Die lebten lange vor dir. Vor mehr als 100Millionen von Jahren.“


    „Oha“, staunte das Krokodil und sah sich weiter um. „Mit Echsen bist du ja schon gut versorgt.“


    Silas hatte plötzlich das Gefühl, als wäre das große knurrige Krokodil enttäuscht darüber. Rick wirkte auf einmal gar nicht mehr so gefährlich– sondern eher verletzlich…


    Rasch stellte Silas die Plastikfiguren zurück auf den Boden. „Das kann man doch nicht vergleichen!“, beeilte er sich zu sagen. „Du bist lebendig und du kannst sogar sprechen. Hey, ich meine– du bist schließlich mein magisches Tier!“ Vorsichtig strich er Rick über die runzelige Haut. Das Krokodil ließ es sich knurrend gefallen.


    „Und was gefällt dir so an diesen Plastik-Kameraden?“, wollte Rick wissen.


    „Na hör mal, was soll einem da nicht gefallen?“, rief Silas. „Dinosaurier sind unglaublich! Es wär so cool, wenn es die noch gäbe, wie in Jurassic Park! Stell dir das mal vor!“


    Rick kletterte zurück aufs Bett und kroch unter Silas’ Decke. Nur sein runzliger, grüner Kopf ragte noch aus der Dino-Bettwäsche hervor.


    Und während Silas von kleinen Echsen und großen Raubsauriern erzählte, nickte Rick ein. Silas merkte es erst, als seine Mutter ihn zum Essen rief.


    Bevor er aus dem Zimmer ging, warf er einen stolzen, glücklichen Blick auf seine magische Riesenechse: Rick, das schnarchende Krokodil.
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    Koffer packen


    Auch für die anderen Kinder aus Miss Cornfields Klasse war das Wochenende vor der Klassenfahrt etwas Besonderes.


    Ida half ihren Eltern besonders eifrig im „Friseursalon Elfriede“. In Windeseile polierte sie die Spiegel, so dass ihre Eltern pünktlich zum Ladenschluss fertig waren. Als Belohnung gönnten sie sich zum Feierabend einen Besuch im Eiscafé Roma.


    „Ich bin so aufgeregt“, plapperte Ida und schob sich einen Löffel Erdbeereis in den Mund. „Ich muss gleich noch packen, hab mir aber schon eine Liste geschrieben. Ich hab fünf Bücher ausgesucht, meint ihr, das reicht? Und einen Reiseführer brauche ich noch…“ Sie plapperte und plapperte. Dass sie beiläufig ein Stofftier auf ihrem Schoß mit Erdbeereis versorgte, merkten ihre Eltern nicht.


    In der Lerchenfeldstraße lümmelten Benni und Henrietta gemütlich auf einem Sitzsack und hörten ihre Lieblingsradiosendung „Die dritte Dimension“. Darin ging es um Außerirdische, die mit Ufos auf der Erde landeten und alles durcheinanderbrachten.


    „Fünf Sendungen verpassen wir nächste Woche“, seufzte Benni.


    „Aber dafür machen wir Uuurlaub!“, flötete die kleine Schildkröte.


    Helene, die am Stadtrand wohnte, packte ihren Rollkoffer immer wieder um. Ihr magisches Tier Karajan beriet sie dabei. Der schwarze Kater stammte aus Paris und war ziemlich verwöhnt.


    „Isch brauche die Bürste für mein Fell“, erinnerte er Helene. „Und meine Decke! Ohne die weiße Wolldecke kann isch nicht einschlafen!“


    Helene ächzte. Der Rollkoffer war einfach zu klein. Es waren doch nur sieben Kleider darin, drei Blusen, vier T-Shirts, zwei Pullis, zwei Hosen, zwei Röcke, eine Jeansjacke, drei Paar Schuhe, ihre Schminktasche, ein Radio und Karajans Wolldecke! Das war ja wohl nicht viel!


    Auf Schokis Mama war Verlass. Sie hatte ordentlich eingekauft. Schoki packte fünf Tafeln Schokolade in seine Reisetasche, zwei Rollen Doppelkekse, drei Packungen Schokobonbons, eine Portion Apfelringe, eine Packung Lakritzschnecken, eine Tüte Erdbeerbärchen, eine Packung Salzstangen und zur Sicherheit noch eine sechste Tafel Schokolade.


    „Die auch noch?“, fragte er zweifelnd und hielt eine große Tüte Puffreis hoch.


    „Ja, unbedingt!“, nickte Peperoni, das Pinselohrschwein, ernst. „Wer weiß, ob man dort so etwas bekommt.“


    Jo kaufte sich eine neue Tube Haargel. Er wollte gut aussehen nächste Woche! Erst vorhin hatte er zusammen mit Juri vor dem Spiegel Frisuren ausprobiert. Am besten gefiel sich der Pinguin mit Seitenscheitel – da sah er mindestens so gut aus wie Jo!


    In der Schnitzlerstraße lag Eddie in der Künstler-werkstatt seiner Eltern und zeichnete an seinem Fledermaus-Comic. Eugenia stand ihm Modell. Packen wollten sie später, dafür war noch genug Zeit.


    Seine Eltern standen wie immer vor der Leinwand und malten. „Ach, was werden wir dich vermissen!“, seufzte seine Mutter.


    Eddies Vater hob den Pinsel und tupfte Eddie einen blauen Klecks auf die Nase. „Kleines Andenken!“


    Anna-Lena las ihren kleinen Geschwistern Milli, Tom und Leo abends zwei Gute-Nacht-Geschichten vor statt einer. Die Kleinen lauschten gebannt.


    „Nächste Woche müsst ihr ohne Vorlesen einschlafen“, sagte Anna-Lena sorgenvoll.


    „Und das werden sie auch, Prinzessin, mach dir keine Sorgen“, beruhigte sie Caspar, das Chamäleon.


    Und wie erging es Silas im Libellenweg1?


    Es war die erste gemeinsame Nacht mit seinem magischen Tier.


    Silas hatte seinen Eltern Gute Nacht gesagt. Er hatte sich umgezogen, die Zähne geputzt, sogar mit Zahnseide, und seine Kleidung ausnahmsweise ganz ordentlich zusammengefaltet.


    Die Rollos waren heruntergezogen.


    Bettzeit.


    Silas war todmüde.


    Unschlüssig starrte er auf die Beule unter seiner Bettdecke, die sich gleichmäßig hob und senkte. Er stand ziemlich lange so da.


    Aber er traute sich nicht hinein.


    Schließlich schob Silas seine Dino-Landschaft ein Stück zur Seite, holte seinen Schlafsack aus dem Schrank und rollte ihn vor dem Bett aus.


    Endlich schlafen. Und in seinem Bett ein schnarchendes Krokodil.
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    Zum Frühstück verlangte Rick eine Packung Fischstäbchen.


    „Fischstäbchen? Puh.“ Silas kratzte sich am Kopf. „Ich schau mal in der Kühltruhe nach. Du bleibst aber in meinem Zimmer, ja?“


    „Klaro, Kumpel“, versprach Rick und bleckte grinsend die Zähne.


    Silas’ Mutter saß schon am Frühstückstisch.


    „Papa ist auf der Baustelle“, sagte sie zu Silas. „Und ich muss auch gleich ins Büro. Kommst du ohne mich klar? Milan ist ja hier.“


    Silas grinste. Milan würde bis mittags schlafen und dann vor dem Fernseher abhängen. So konnte er ungestört mit Rick zusammen sein.


    Silas machte zum ersten Mal selbst Fischstäbchen. Unsicher holte er das Blech aus dem Ofen und kippte alles auf einen großen Teller.


    Rick war sehr zufrieden. „Legga!“, schmatzte er und beendete sein Mahl mit einem lauten Rülpser.


    „Puh, du hast wirklich ganz schön Mundgeruch“, stöhnte Silas. „Wollen wir ein bisschen an die frische Luft?“


    „Aber nicht wieder Rad fahren“, rief Rick. „Ich will schwimmen!“


    Sie spazierten zum Stadtbach. Rick paddelte geradeaus und Silas schlenderte nebenher.


    Silas konnte es kaum glauben: Er ging mit einem sprechenden Krokodil spazieren! Abgefahren…


    Aber eine Frage brannte ihm auf der Zunge.


    „War das eigentlich deine Idee, dass ich dich nur zur Probe bekomme?“, fragte er.


    Rick tauchte unter und erst nach einer Minute wieder auf. „Das hat Mr. Morrison beschlossen“, schnaubte er. „Zusammen mit Miss Cornfield.“


    Silas runzelte die Stirn. „Das ist unfair!“, jammerte er. „Die anderen Kinder haben ihre magischen Tiere für immer und ewig gekriegt.“


    Rick sagte nichts.


    Silas dachte an die Sache mit den Zauberstiften. Das war bestimmt Miss Cornfields Strafe.


    Eine Weile schwiegen sie.


    Schließlich fragte Silas: „Und was muss ich tun, damit ich dich behalten darf?“


    Rick blinzelte. „Ich weiß es auch nicht genau, Kumpel. Miss Cornfield hat irgendwas gesagt von wegen: Silas muss lernen sich an Regeln zu halten. Er muss Grenzen kennenlernen. Und außerdem…“ Das Krokodil stockte.


    „Was?“, hakte Silas nach.


    „Außerdem wird sie dich in der nächsten Woche genau im Auge behalten. Die Klassenfahrt ist deine Bewährungsprobe.“


    „Oje“, seufzte Silas.
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    Am Sonntag vor der Abfahrt stopfte Silas seinen Seesack voll. Die Fossilien-Ausrüstung wickelte er allerdings vorsichtig in ein Handtuch ein.


    „Vielleicht finden wir gemeinsam ein versteinertes Krokodil“, schwärmte er.


    Rick nickte lässig. „Geht klar, Kumpel!“


    An diesem Abend putzte Silas dem Krokodil die Zähne und polierte sie gründlich mit Zahnseide. Und er traute sich zum ersten Mal wieder in sein eigenes Bett. Gemütlich kuschelte sich Silas neben das große Krokodilmaul, das nun nach Pfefferminze roch. Rick schnappte sich den rechten Zipfel der Bettdecke, Silas zog sich den linken über die Schulter.


    Beide träumten von der Urzeit.


    Silas träumte von einem gewaltigen Plesiosaurus, den er zusammen mit Rick in einem Wettschwimmen besiegte.


    Rick träumte von Wasserechsen, Langhals-Dinos und Vogelkrokodilen. Sein neuer Freund Silas wirbelte durch den Traum und setzte die ganzen Knochen, Krallen, Zähne und Schädel zu den ulkigsten Gerippen zusammen.
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    Abgefahren!


    Finja war noch nie länger von zu Hause weg gewesen, nur einmal eine Nacht bei ihrer Oma. Da allerdings hatte sie so geweint, dass ihre Oma sie am nächsten Tag wieder zurückgebracht hatte.


    Der Gedanke, viermal woanders schlafen zu müssen, machte Finja Angst. Sie hatte das ganze Wochenende schlecht geträumt.


    Finjas Mutter war sehr besorgt.


    Sie hielt Finjas Hand ganz fest, als sie nun im Auto vor der Wintersteinschule standen.


    „Hast du die Telefonkarte?“, fragte sie immer wieder. „Ruf mich jeden Abend an, ja? Es wird schon nicht so schlimm werden, mein Schatz. Es sind doch nur fünf Tage.“ Sie gab Finja einen Kuss. „Am Freitag sind wir wieder zusammen. Und dann erzählst du mir und Papa, was du alles erlebt hast, ja?“


    „Von Albträumen werde ich euch erzählen. Und von gemeinen Mitschülern“, brummte Finja bockig. „Ich will da nicht mit!“ Ihre Stimme erstarb.


    Da klopfte Miss Cornfield ans Fenster und zeigte lächelnd auf die anderen Kinder, die sich vor der Schule versammelten.


    Ihre Mutter seufzte. „Ich glaube, du musst jetzt los.“ Sie schob ihre Tochter sanft von sich weg. „Mach’s gut, meine Kleine!“


    Widerwillig trottete Finja gemeinsam mit Miss Cornfied über den Parkplatz. Ihre Reisetasche schleifte über den Asphalt. Der Kloß in ihrem Hals wurde immer dicker.


    „Und ruf jeden Abend an, ja?“, rief ihre Mutter noch einmal.


    „Alles in Ordnung, Finja?“, fragte die Lehrerin besorgt. Sie musste sich an diesem Montagmorgen um so viele Dinge kümmern! Immer mehr Kinder und magische Tiere scharten sich um sie.
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    Finja nickte stumm und setzte sich ein wenig abseits auf ihre Reisetasche. Ihre Mutter fuhr weg. Und in Finja stiegen die Tränen auf.


    Miss Cornfield trat ungeduldig von einem Bein auf das andere. Wo blieb Mr. Morrisons Omnibus?


    Plötzlich ging im oberen Stockwerk der Wintersteinschule ein Fenster auf.


    „Frau Kollegin!“


    Herr Siegmann, der Direktor, streckte seinen Kopf nach draußen.


    „Bitte warten Sie auf mich! Ich habe beschlossen mitzukommen. Die frische Luft wird mir guttun.“


    Miss Cornfield stutzte und ordnete rasch ihre Stricknadelfrisur. Ihr Blick schnellte über die versteinerten magischen Tiere ringsum.


    Schließlich lächelte sie ein wenig schief.


    „Kein Problem, Herr Direktor!“, rief sie. „Sie sind uns herzlich willkommen!“ Den Kindern raunte sie zu: „Denkt an den Schwur! Achtet auf eure Tiere!“ Schnaufend kam der Direktor angerannt.


    Er trug wie immer Anzug und Krawatte. Außerdem hatte er eine schwarze Reisetasche dabei.


    „Ich habe versucht Sie anzurufen!“, rief er Miss Cornfield entgegen. „Hat nicht geklappt. Waren Sie verreist?“


    Miss Cornfield lächelte, statt zu antworten. Sie hatte das ganze Wochenende in der magischen Zoohandlung verbracht.


    Herr Siegmann japste nach Luft. „Nun denn: Hier bin ich!“ Er sah sich um. „Wo ist der Bus?“


    „Er wird jede Sekunde hier sein“, versicherte Miss Cornfield.


    Genau in diesem Moment näherte sich ein lautes Brummen und Knattern und Mr. Morrisons Omnibus bog auf den Schulparkplatz ein.


    Herr Siegmann kratzte sich verwundert am Kopf. Was war das denn für ein uraltes Modell? Auch der Fahrer sah ziemlich ungewöhnlich aus. Er trug einen Schlapphut, auf dem ein Vogel saß. Oder war das nur Schmuck?


    „Wo haben Sie denn diese Firma aufgetrieben?“, wunderte er sich.


    „War das günstigste Angebot“, nuschelte Miss Cornfield.


    Mr. Morrison stieg aus dem Bus. Er öffnete hinten eine Klappe und begann das Gepäck zu verstauen. Zu den Kindern sagte er: „Die Tiere nehmt ihr am besten auf den Schoß.“


    „Also wirklich!“, protestierte der Direktor. „Die Kinder sind groß genug, um auch mal drei Stunden ohne ihre Schmusetiere auszukommen!“


    „Aber die Tiere wollen doch auch was sehen!“, verplapperte sich Mr. Morrison, was ihm sofort einen strafenden Blick von Miss Cornfield einbrachte.


    Zu Herrn Siegmann sagte die Lehrerin: „Am besten, Sie nehmen in der ersten Reihe Platz, Herr Direktor. Da können Sie dem Fahrer mit der Straßenkarte helfen!“


    „Hat der kein Navigationsgerät?“, fragte der Direktor, winkte aber im nächsten Moment ab. Lächerlich bei dieser Klapperkiste!


    Miss Cornfield zählte durch.


    „23!“, rief sie. „Einer fehlt.“


    „Silas ist nicht da!“, rief Jo.


    Alle schauten sich um. Wo war Silas?
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    Zur selben Zeit ging es im Libellenweg reichlich hektisch zu.


    Der ganze Morgen war ein einziges Chaos gewesen. Und schuld daran war das magische Krokodil.


    Zunächst war Silas von einem gellenden Schrei geweckt worden. Der Schrei kam aus dem Badezimmer.


    „Ein Krokodiiiiil!“, rief seine Mutter. „Da ist ein Krokodil!“


    So schnell war Silas noch nie aus dem Bett gewesen. Er kam ins Badezimmer gestürmt, wo seine Mutter sich die Haare raufte.


    Im Wasser schaukelte ein grünes Gummikrokodil.


    Silas riss erschrocken die Augen auf. „Ach Mama, das ist doch nur so ein Aufblasding!“, sagte er und legte beruhigend den Arm um sie. „Hab ich mir von meinem Taschengeld gekauft“, flunkerte er schnell. „Für das Schullandheim, wenn wir schwimmen gehen.“


    Beeindruckt schaute er in die Wanne. Krass, das klappte wirklich gut mit dem Versteinern!


    Seine Mutter sah ihm verwundert über die Schulter. „Ach ja?“ Vorsichtig traute sie sich wieder hervor. „Komisch“, murmelte sie, „ich hätte schwören können, dass es sich bewegt hat…“


    Doch das war nur der Anfang. Als Nächstes bekam Silas’ großer Bruder einen Heulanfall, weil die Goldfische in seinem Aquarium verschwunden waren. Sie hatten sich über Nacht einfach in Luft aufgelöst!


    Und als sich nach dem Frühstück alle wieder halbwegs beruhigt hatten, war die Zahnpasta leer.


    Silas’ Vater weigerte sich mit ungeputzten Zähnen aus dem Haus zu gehen.


    „Papa, wir kommen zu spät! Die fahren ohne mich los!“, rief Silas verzweifelt. Er hatte doch Probezeit! Wenn er unangenehm auffiel, würde ihm Miss Cornfield Rick wegnehmen!


    „Ich versteh das nicht“, sagte Silas’ Mutter. „Am Freitag war die Tube noch fast voll, ich bin mir ganz sicher!“


    Schließlich fiel Silas ein, dass er noch eine kleine Reisezahnpasta im Seesack hatte.


    Und dann endlich konnten sie aufbrechen.


    „So geht das nicht, Rick!“, zischte Silas seinem magischen Tier im Auto zu. „Du musst lernen Regeln einzuhalten! Alles hat seine Grenzen!“


    Mit Vollgas bretterten sie zur Wintersteinschule. Silas’ Vater hatte großen Spaß an der schnellen Fahrt. Laut hupend und mit quietschenden Reifen bogen sie auf den Parkplatz ein.


    Miss Cornfield hatte die Arme in die Seiten gestemmt und sah ihnen ungeduldig entgegen. Die anderen warteten bereits im Bus.


    Silas sprang aus dem Auto und holte das Krokodil vom Rücksitz. „Es tut mir wirklich sehr leid, Miss Cornfield“, sagte er zerknirscht. „Heute ist alles schiefgelaufen.“ So höflich hatte man ihn selten gesehen.


    Miss Cornfield hob die Augenbrauen.


    „Rein mit dir!“, sagte sie nur.


    „Pünktlichkeit ist eine Tugend!“, rief Direktor Siegmann, als Silas einstieg. „Merk dir das, junger Mann! Und lass die Luft aus deinem Krokodil.“
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    „Haus Steinfels“


    Endlich war die lange Fahrt überstanden.


    Rick war nur einmal schlecht geworden. Mr. Morrison hatte rasch angehalten und Silas hatte einfach so getan, als wäre ihm schlecht geworden.


    Finja musste drei Mal auf die Toilette. Silas verkniff sich den gemeinen Kommentar, der ihm auf der Zunge lag. Einmal verfuhren sie sich, weil Mr. Morrison links und rechts verwechselte.


    Und auf dem letzten Stück kurz vor ihrem Ziel ging es so steil den Berg hoch, dass der Motor des Omnibusses gefährlich heiß lief.


    Aber jetzt waren sie tatsächlich da!


    Mr. Morrison parkte seinen Omnibus vor der großen Freitreppe der Jugendherberge „Haus Steinfels“. Die Kinder stürmten hinaus. Auch die Tiere waren froh endlich wieder an der frischen Luft zu sein.


    „Nicht übel, gar nicht übel“, murmelte die kleine Schildkröte Henrietta und betrachtete zufrieden das hübsche Gebäude.


    Das dreistöckige Haus war über und über mit Efeu bewachsen, nur die Fenster waren freigeschnitten. Ein großer Garten grenzte an und zwischen blühenden Apfelbäumen baumelten Hängematten. Irgendwo knatterte ein Rasenmäher.


    Kater Karajan rümpfte die Nase.


    „Wieso kommt niemand, um uns das Gepäck abzunehmen?“, beschwerte er sich. „Da bin isch Besseres gewöhnt!“


    „Aber echt“, grummelte Helene und zerrte ihren rosaroten Rollkoffer und die schicke schwarze Reisetasche ihrer Mutter aus dem Bus.


    Miss Cornfield verabschiedete sich von Mr. Morrison, der zurück in seine magische Zoohandlung fuhr.


    „Bis Freitag, 10Uhr“, rief sie ihm hinterher. „Nicht vergessen!“


    Dann hüpfte sie hurtig die Stufen hinauf, um die Gruppe anzumelden.


    Die Kinder setzten sich so lange auf die Treppe. Die Sonne schien und Vögel zwitscherten. Ein wunderbarer Tag lag vor ihnen.


    Da kam die Lehrerin auch schon mit der Liste zurück.


    „Ich teile jetzt die Zimmer ein“, verkündete sie. „Verstaut das Gepäck und bezieht eure Betten! Wir treffen uns um 13Uhr im Speisesaal im Erdgeschoss!“


    „Betten beziehen?“, stöhnte Helene. „Das müssen wir selbst machen?“


    „Was ist das hier, ein Arbeitslager?“, stimmte Karajan gleich mit ein.


    „Jetzt hab dich nicht so, Kater“, knurrte Rabbat und verdrehte die Augen.


    Miss Cornfield räusperte sich. „Die Mädchenzimmer sind im zweiten Stock, die der Jungs im dritten. Los geht’s: Ida, Helene, Anna-Lena und Finja, euch gehört der ‚Palast der Seelilien‘.“


    „Das ist unfair!“, jammerte Katinka. „Ich möchte auch bei Helene sein!“


    Aber Miss Cornfield teilte bereits weiter ein: Es gab das „Zimmer der Seesterne“, das der „Seeskorpione“ oder die „Kalk-Algen-Kammer“.


    „In die ‚Brachiosaurus-Suite‘ kommen Benni, Jo, Schoki, Eddie und Silas“, verkündete Miss Cornfield. „Ihr habt zwei Räume, weil ihr die größte Gruppe seid.“ Sie streifte die versteinerten magischen Tiere mit einem Blick. „Und ihr habt ein eigenes Bad.“


    Jo und Silas klatschten zufrieden ab. „Juhu, wir sind keine Kalk-Algen!“ Doch ihre Freude währte nur kurz.


    „Herr Siegmann“, Miss Cornfield nickte dem Direktor freundlich zu, „Sie wohnen direkt nebenan in der ‚Stegosaurier-Stube‘.“ Jo und Silas stöhnten laut auf.
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    Im „Palast der Seelilien“ übernahm Helene das Kommando. Sie wollte unbedingt unten im Stockbett schlafen. „Oben ist die Luft zu schlecht.“


    Sie öffnete ihren Rollkoffer, zog ein Fläschchen Parfüm heraus und sprühte wild herum.


    „Bäh!“ Rabbat, der Fuchs, verzog das Gesicht.


    „Hatschi!“, nieste Caspar, Anna-Lenas Chamäleon.


    „Riecht fein“, schnurrte Kater Karajan. Er rollte sich sofort auf dem unteren Bett zusammen.


    „Helene, das ist ekelig!“, rief Ida.


    „Das sagt die Richtige mit ihrem Stinkefuchs“, entgegnete Helene.


    Ida riss das Fenster auf und ließ frische Luft herein. Rabbat stellte sich neben sie auf die Hinterbeine. Gemeinsam blickten sie hinaus. Von hier aus hatte man einen herrlichen Ausblick.


    Unter ihnen breitete sich die kleine Stadt mit ihren roten Dächern und den vielen kleinen Türmen aus. Ein Fluss schlängelte sich durchs Tal und glitzerte in der Mittagssonne. Hübsch sah das aus, wie eine Spielzeuglandschaft.


    Anna-Lena hielt sich aus dem Gezanke raus. Sie bezog das Bett über Helene und begann ihre T-Shirts ordentlich in den Schrank zu packen. Caspar saß auf dem Stapel und nahm ständig eine neue Farbe an, je nachdem, welches Kleidungsstück oben lag.


    „Wo möchtest du schlafen?“ Ida drehte sich zu Finja, die ziemlich verloren herumstand.


    „Mir egal“, antwortete Finja leise.


    „Ich will möglichst weit weg von Karajan“, knurrte Rabbat.


    „Dann nehmen Rabbat und ich das Bett oben, gut?“, sagte Ida rasch.


    Finja nickte. Sie kramte ihren Bettbezug hervor und versuchte ihr Bett zu überziehen. Was für ein Kuddelmuddel! Erst als Anna-Lena mit anpackte, klappte es. Finja schlüpfte rasch unter die Decke und drehte sich mit dem Kopf zur Wand.


    „Alles in Ordnung?“, fragte Anna-Lena besorgt.


    „Anna-Lena, Hilfe!“, rief in diesem Moment Helene. Unter ihrem Bettbezug sah sie aus wie ein Schlossgespenst.


    Ida und Anna-Lena mussten kichern. Mit Anna-Lenas Hilfe schafften es alle Mädchen, gemütliche Lager für sich und ihre Tiere herzurichten.


    Ida stapelte ihre Bücher auf dem Wandregal, Anna-Lena legte ihr Nachthemd unters Kopfkissen und Helene breitete für Karajan die weiße Wolldecke aus. Weil im Schrank nicht genug Platz für all ihre Klamotten war, ließ sie den Koffer einfach mitten auf dem Boden stehen.


    Es war ja auch schon kurz vor eins.


    „Essenszeit“, rief Helene. „Abmarsch, meine Damen!“
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    Zum Mittagessen gab es Nudeln mit Tomatensoße. Die Klasse saß in kleinen Gruppen über mehrere Tische verteilt und futterte vergnügt vor sich hin.


    Ida, die neben Finja saß, merkte, dass ihre Tischnachbarin fast nichts aß.


    „Schmeckt es dir nicht?“, erkundigte sich Ida.


    „Hab keinen Hunger“, sagte Finja.


    Miss Cornfield kam mit einer Tasse Kaffee in der Hand vorbei. Sie hatte gestern Nacht wenig geschlafen, weil so viel vorzubereiten war.


    Die Lehrerin streifte Finja mit einem besorgten Blick. „Soll ich dir was anderes bringen? Salat vielleicht?“


    Aber Finja schüttelte nur den Kopf.

  


  
    9. Kapitel


    [image: Kapitelanfang]


    Durchsage im Bahnhof


    Finja stand in der Eingangshalle und telefonierte. Es tat gut, die vertraute Stimme der Mutter zu hören.


    „Wir schaffen das schon, meine Kleine“, tröstete sie ihre Mutter. „Die Zeit bis Freitag vergeht ganz schnell, glaub mir.“


    Finja schniefte.


    „Ach, mein Schatz“, sagte ihre Mutter. „Du fehlst mir ja auch. Was habt ihr denn heute noch vor?“


    „Ein Stadtspiel“, sagte Finja traurig.


    Ihre Mutter seufzte tief. „Wenn es ganz schlimm wird, hole ich dich ab, mein Schatz. Dann machen wir es uns zu Hause gemütlich.“


    Für einen Moment klang das sehr verlockend. Mit ihrer Mama zusammen Filme schauen, kuscheln…


    Finja sah, wie die anderen in der Eingangshalle tobten. Einige Mädchen spielten Hüpfgummi. Andere ließen sich von Ida hübsche Zöpfe machen – als Tochter von zwei Friseuren konnte sie das supergut.


    Jo kickte mit ein paar Jungs einen Flaschendeckel hin und her. Eddie und Benni sprangen herum und versuchten Eugenia zu fangen. Die kleine Fledermaus umkreiste die Lampenschirme und johlte: „Ihr kriegt mich nicht, ihr kriegt mich nicht! Für euch ist es zu hocherich!“, was allerdings nur Eddie hören konnte.


    Finja verstand sich selbst nicht. Alle Kinder hatten so viel Spaß, nur sie war traurig…


    „Es geht los!“ Miss Cornfield klatschte in die Hände. „Bitte zusammenkommen!“


    „Ich muss aufhören“, flüsterte Finja in den Hörer.


    Sie schluckte, während sie den Worten der Mutter lauschte. „Wenn du mich brauchst, bin ich in drei Stunden da.“ Dann tutete es in der Leitung.


    Finja stellte sich zu den anderen.


    Jetzt fehlte nur noch der Direktor.


    Der war in eine Plauderei mit der Herbergsmutter Dolores vertieft. Sie war eine kräftige, resolute Person, ganz nach Herrn Siegmanns Geschmack!


    „Und Sie sollten unbedingt in die Steinbrüche!“, schwärmte Dolores gerade. „Da wurden schon tolle Sachen gefunden! Versteinerte Algen, Urzeitkrokodile und sogar ein Geisterhai!“


    Silas hörte gebannt zu. Dicht an seiner Seite war Rick, das Krokodil. Es war den ganzen Tag ganz kleinlaut gewesen und schämte sich für den verpatzten Morgen.


    „Das wird nicht wieder passieren, Kumpel“, versprach Rick nun schon zum zwölften Mal. „Nie wieder esse ich Goldfisch und baden gehe ich nur noch mit dir.“ Er zwinkerte Silas zu. „Ich reiß mich zusammen – wenn du es auch tust.“


    Silas grinste. „Ich? Aber immer doch.“


    Dolores und Herr Siegmann merkten gar nicht, dass mittlerweile die ganze Klasse zuhörte. „Und natürlich müssen Sie in unser Dinosaurier-Museum“, sagte Dolores. „Es ist weltberühmt!“


    Der Direktor nickte eifrig. „Das haben wir für morgen geplant.“


    Dolores strahlte: „Prima! Ab Mittwoch findet dort ein großer Kongress statt! Wissenschaftler aus der ganzen Welt kommen in unsere kleine Stadt, um über neue Funde zu diskutieren.“


    Henrietta wisperte: „Ach ja stimmt, die Popelknorpel kommen…“


    „Paläontologen“, verbesserte sie Benni, der das Wort inzwischen gelernt hatte.


    Dolores beugte sich geheimnisvoll vor: „Sogar das Fernsehen wird da sein! Eine ganz große Sache, Herr Direktor!“


    „Wie aufregend, Verehrteste!“, antwortete Herr Siegmann und fügte errötend hinzu: „Aber nennen Sie mich doch Heribert.“


    „Und du, Heribert, kannst Dolores zu mir sagen“, hauchte die Herbergsmutter. Die Kinder schauten sich fassungslos an.


    Jo prustete los. Was war denn mit denen los? Waren die beiden etwa…?


    „Die sind verliebt!“, gluckste Juri und klapperte vergnügt mit seinem Schnabel.
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    Endlich, nach einem langen Blick von Miss Cornfield, verschwand die Herbergsmutter in ihrem Büro. Herr Siegmann hüstelte. Es konnte losgehen.


    Miss Cornfield verteilte Stadtpläne und Fragebögen. Gut gelaunt machten sie sich auf den Weg ins Tal.


    Für das Stadtspiel teilten sie sich in Gruppen auf. Ohne Aufsicht durften sie die Stadt erkunden. Die Kinder zeichneten Hausfassaden ab, zählten Brückenfiguren und befragten Fußgänger nach dem Namen des Bürgermeisters. Antwort um Antwort kritzelten sie auf das Blatt Papier.


    Schoki und sein Pinselohrschwein verschwanden zwischendurch in einem Laden und kauften Schokolade. Ihr Vorrat war schon gefährlich geschrumpft.


    Krokodil Rick und Pinguin Juri nahmen ein Bad im Stadtbrunnen, Silas und Jo machten eine Wasserschlacht.


    Helene und ihr vornehmer Kater Karajan erlaubten sich einen kurzen Abstecher in einen Modeladen, wo sich Helene eine schicke Sonnenbrille kaufte.


    Ida, Benni und Anna-Lena genehmigten sich ein großes Eis und gaben ihren Tieren reichlich davon ab.


    Stunde um Stunde verging, schon war es später Nachmittag.


    Finja hatte sich mit Feuereifer auf die Fragen gestürzt. Aber jetzt war sie mit den Gedanken wieder zu Hause bei Mama und Papa. Um diese Zeit saßen sie immer zu dritt am Küchentisch, tranken Tee und erzählten sich von ihrem Tag…


    Die Kinder machten sich auf den Rückweg. Um halb sieben sollten sie zurück im „Haus Steinfels“ sein.


    Finja ließ sich unbemerkt von den anderen zurückfallen. Sie träumte noch immer von zu Hause.


    Der Weg führte am Bahnhof vorbei. Ein Zug fuhr gerade ab.


    Ob er in Richtung Norden fuhr?


    Auf einmal wurde Finjas Sehnsucht riesig groß. Sie setzte sich auf eine Bank auf dem leeren Bahnsteig und begann zu weinen. Sie wollte nicht mehr hier sein, sie fühlte sich so allein…


    Ihr Körper wurde durchgeschüttelt vor lauter Kummer.


    Gab es vielleicht einen Direktzug nach Hause?


    Finja rappelte sich auf und stolperte zu dem nächstbesten Schaukasten. Ihr Zeigefinger fuhr zitternd über den gelben Abfahrtsplan. Durch den Tränenschleier versuchte sie etwas zu erkennen. Wie viel Uhr war es überhaupt?


    Da hörte sie plötzlich eine Durchsage.


    Die Durchsage lautete nicht: „Sehr geehrte Fahrgäste, wir bitten um Ihre Aufmerksamkeit…“


    Nein, sie lautete ganz anders.


    „An Finja Degenhardt!


    Die magische Zoohandlung teilt mit: Das Auswahlverfahren läuft. Bald wirst du dein magisches Tier bekommen. Halte dich bereit.


    Viele Grüße!


    Die magische Zoohandlung“


    Finja schaute zum Lautsprecher auf.


    Ein zaghaftes Lächeln huschte über ihr Gesicht. Sie wischte die Tränen ab und hopste den Berg zur Herberge hinauf.


    Pünktlich um 18Uhr30 saß Finja bei den anderen im Speisesaal. Sie hatte beschlossen ihr Geheimnis noch eine Weile für sich zu behalten. Sie würde ein magisches Tier bekommen! Wie sehr sie sich freute!


    Es gab Suppe und belegte Brote.


    Das Abendessen schmeckte Finja diesmal richtig gut.
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    Die erste Nacht

    in der Jugendherberge


    Obwohl der Tag lang und aufregend gewesen war, war in der Nacht von Müdigkeit nichts zu merken.


    Gegen 22Uhr versuchten die Jungs die Mädchen zu erschrecken. Mit Bettdecken über dem Kopf schlichen sie davon. Aber leider wurden sie erwischt. Von Herr Siegmann.


    „Jungen dürfen nicht in die Mädchenzimmer und umgekehrt!“, donnerte er. „Das ist eine Hausregel! Habt ihr das verstanden?“ Er scheuchte sie zurück in die Betten.


    Aber in den Zimmern dachte niemand ans Schlafen.


    Die „Seeskorpione“ spielten „Strumpf-Hockey“. Sie hatten alte Regenschirme in einem Ständer gefunden. Damit schossen sie nun wild durch die Gegend. Zwei aufgestellte Koffer waren die Tore.


    Die Jungs aus der „Kalk-Algen-Kammer“ spielten Karten und tranken dazu selbst gemachte Limo aus ihren Zahnputzbechern. Max, der Professor, hatte Brausepulver mitgenommen, das man in Wasser auflösen konnte.


    In der „Brachiosaurus-Suite“ hatten Silas und Jo Riesenspaß mit ihren Wasserpistolen. Sie spritzten sich und ihre Tiere gegenseitig so nass, dass sie ihre Schlafanzüge ausziehen und in Unterwäsche schlafen mussten.


    Im „Zimmer der Seesterne“ wurden Witze erzählt, die „Libellen“ machten eine Kissenschlacht.


    Im „Palast der Seelilien“ spielten Ida, Anna-Lena, Helene und Finja „Memory“. Dazu hörten sie Musik aus dem Radio, das Helene mitgenommen hatte. Sogar Rabbat musste zugeben, dass das Radio eine gute Idee gewesen war.


    „Finja, jetzt konzentrier dich doch mal“, sagte Ida kopfschüttelnd, als Finja schon wieder danebenlangte. „Du träumst ja nur.“


    „Lass sie doch“, verteidigte sie Anna-Lena. Anna-Lena war froh, dass Finja nicht mehr so traurig war wie am Morgen. Anscheinend machte ihr das Landschulheim allmählich Spaß.


    „Genau, lass sie doch, umso mehr Punkte für uns!“, frohlockte Helene und deckte zwei richtige Karten auf.


    Finja lächelte abwesend. Das Spiel war ihr so was von egal. Die ganze Zeit überlegte sie, welches magische Tier sie wohl bekommen würde.


    Sie sah sich um. Von den Tieren, die hier im Zimmer herumlungerten, wollte sie keines besitzen. Allein der Gedanke erschreckte sie. Ein zickiger Kater, ein schuppiges Chamäleon, ein wilder Fuchs – nein, das war nichts für sie.


    Sie wollte etwas anderes.


    Einen Schmetterling vielleicht? Ein niedliches Kaninchen? Oder eine kleine Springbeutelmaus? Die hatte sie mal im Fernsehen gesehen und fand sie ziemlich süß.


    Um 23Uhr ging Miss Cornfield von Tür zu Tür und schickte alle Mädchen ins Bett. Herr Siegmann machte das Gleiche im dritten Stock.


    Ida, Anna-Lena und Helene schliefen bald ein.


    Finja sah hinüber zu Anna-Lena.


    Caspars zackiger Chamäleon-Rücken warf gespenstische Schatten an die Wand.


    Über sich hörte Finja das leise Schnarchen eines Fuchses.


    Karajan war noch wach. Er saß am Fenster. Seine grünen Augen leuchteten in der Dunkelheit.


    Finja lag mit offenen Augen in ihrem Bett.


    Sie hatte an diesem Abend nicht mehr zu Hause angerufen. Und trotzdem hatte sie ein ganz warmes Gefühl im Bauch.
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    Finja drehte sich von einer Seite auf die andere und dachte dabei die ganze Zeit an die aufregendste Bahnhofsdurchsage, die sie jemals gehört hatte: „Bald wirst du dein magisches Tier bekommen. Halte dich bereit.“


    Bei diesem tröstlichen Gedanken schlief sie endlich, endlich ein.
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    Im Dinosaurier-Museum


    Am nächsten Morgen stand Silas um zehn vor zehn an der großen Freitreppe. Endlich ging es ins Museum!


    Silas war bester Laune. Sein magisches Krokodil trug er im Seesack auf dem Rücken. Sie hatten nun die dritte Nacht nebeneinander geschlummert wie die Babys. Silas’ Angst war wie weggeblasen, auch jetzt, als Rick ihn sanft ins Ohr biss. Den Gedanken an die Probezeit schoben sie beide, so weit es ging, beiseite.


    Pünktlich um zehn war die Klasse komplett.


    Fast.


    „Entschuldigen Sie, Frau Kollegin, ich musste im Büro der Herbergsmutter noch etwas, äh, erledigen!“, rief Direktor Siegmann, als er um zehn nach zehn die Treppe herunterhastete.


    „Kein Problem“, lächelte Miss Cornfield.


    Der Himmel war strahlend blau, als sie sich auf den Weg machten. Zum Museum ging es etwa eine Viertelstunde den Berg hinauf.


    Finja hielt die ganze Zeit Ausschau nach einem alten, knatternden Omnibus. Leider vergeblich.
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    Das Dinosaurier-Museum war in einer ehemaligen Burg untergebracht.


    Das Burgtor stand weit offen.


    Klack, klack, klack.


    Ein Schüler nach dem anderen passierte das Drehkreuz.


    „Alle Gepäckstücke kommen in Schließfächer“, betonte die Frau an der Kasse. „Nicht, dass jemand was klaut!“


    „Das würde meine Klasse nie machen!“, entgegnete Miss Cornfield empört.


    „Umso besser“, antwortete die Kassenfrau spitz.


    „Dafür sind diese Kinder viel zu albern“, brummte Herr Siegmann. Mit einem Kopfschütteln betrachtete er die Klasse.


    [image: ]


    Ein Junge trug ein Plüschschwein unter dem Arm, ein Mädchen hatte sich einen Stofftier-Fuchs wie einen Pelz um den Hals gelegt.


    Merkwürdige Kinder! Herr Siegmann beschloss, lieber an Dolores zu denken. Also wünschte er Miss Cornfield viel Spaß und verschwand im Museumsshop, um nach einem Geschenk zu suchen.
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    Jo war es glatt ein bisschen peinlich, Hand in Hand mit einem Plüschpinguin gesehen zu werden. Aber Juri war so glücklich dabei, dass Jo es nicht übers Herz brachte, die Hand wegzuziehen.


    Staunend standen die Schüler in der großen Halle des Museums. Der Raum war höher als der Zehn-Meter-Turm im Freibad. Gewaltige Dinosaurier-Skelette standen herum. Die Urzeit-Helden reckten ihre Hälse fast bis zur Decke hoch.


    Es gab Pflanzenfresser und Fleischfresser, manche hatten Hörner, andere Entenschnäbel. Manche Tiere waren groß wie ein Haus, andere klein wie ein Huhn. Die Knochen, Schädel und Krallen waren an Eisengerüsten befestigt, damit sie nicht umkrachten.


    „Abgefahren!“, staunte Benni.


    „Nicht übel, gar nicht übel“, fand Henrietta, die aus der Hosentasche herauslugte.


    Benni kam sich vor wie in einer Geisterbahn. Gleich würde eines der Tiere seine Knochenhand vorstrecken und ihm übers Gesicht fahren!


    „Nicht anfassen!“, schnarrte einer der Aufpasser und Benni zuckte zurück.


    Helene stand gelangweilt vor dem Geisterhai, von dem die Herbergsmutter gesprochen hatte.


    „Den hab ich mir aber anders vorgestellt“, sagte sie enttäuscht.


    „Ein Fisch mit spitzem Mund“, erkannte Kater Karajan.


    Silas jedoch konnte sich nicht sattsehen. Wie im Fieberrausch rannte er mal hierhin, mal dorthin und erklärte Rick alles, was er über die ausgestellten Dinos wusste.


    Rick wurde das bald zu viel.


    „Lass mich runter“, gähnte er und befreite sich aus Silas’ Klammergriff. „Krokodile brauchen auch mal ihre Ruhe.“


    Auf kurzen Beinen trippelte er davon.


    Die anderen magischen Tiere jedoch hatten eine Menge Spaß.


    Caspar, das Chamäleon, freute sich über die Nachbildung eines Sauriers mit Zacken und Ringelschwanz: „Der sieht ja aus wie ich!“


    Henrietta verneigte sich höflich vor einer versteinerten Schildkröte: „Hallo, Opi!“


    Und die Fledermaus Eugenia benutzte die Gerippe als Turnstange und flog im Slalom drum herum.


    Die Klasse war nicht allein im Museum. Eine Besuchergruppe aus China ließ sich eine englischsprachige Führung geben.


    Eine Kindergartengruppe drückte sich die Nasen an den Aquarien platt. Im schlammigen Wasser schwammen Pfeilschwanzkrebse. Das Besondere an ihnen war, dass sie heute noch genauso aussahen wie ihre Millionen Jahre alten Vorfahren.


    „Ziemlich hässliche Viecher“, fand Jo und Juri stimmte ihm natürlich zu.


    Zwei Männer in Anzügen bestaunten eine gelbe Steintafel hinter Panzerglas, die, wie Silas gleich erkannte, den Urvogel Archäopteryx zeigte.


    „Eine Million Euro ist der wert“, sagte der eine Anzugmann gerade zum andern.


    Silas staunte. Eine Million! Wenn er so viel Geld hätte, welches Dino-Skelett würde er sich wohl aussuchen? Er ließ den Blick durch das Museum schweifen.


    Eine Ecke des Raums war abgesperrt und mit weißen Tüchern verhängt. Es sah aus, als warteten Kunstwerke darauf, enthüllt zu werden.


    Und genau dort versteckte sich ein magisches Krokodil. Rick hatte eine Weile gemütlich mit halb geschlossenen Augen vor sich hin gedöst. Doch nach einiger Zeit schaute er sich genauer um. Ach, und da hörte er ja auch Silas’ Schritte!


    „He, Kumpel!“, lockte er aus seinem Versteck. „Hier gibt es jede Menge von deinen geliebten Knochen! Riesengerippe, die musst du dir ansehen!“


    Silas blieb unschlüssig stehen. Eine Sekunde lang schoss ihm seine Sonderregel durch den Kopf. Die Sonderregel, die besagte, dass er keinen Quatsch machen durfte.


    Aber war es wirklich so schlimm, für eine klitzekleine Minute hinter der Absperrung zu verschwinden?


    Er sah sich um. Von Miss Cornfield war nichts zu sehen.


    „Wo bleibst du denn?“, lockte Rick schon wieder.


    Plötzlich hörte Silas ein Klappern und Scheppern. Es klang ungefähr so, als würde ein Bauklötze-Turm zusammenstürzen.


    „Aua!“, rief Rick.


    Silas zuckte erschrocken zusammen.


    „Rick! Alles in Ordnung?“ Er schlüpfte hinter die Absperrung und verschwand zwischen zwei Stoffbahnen.


    Oje! Rick hatte seinen rechten Vorderfuß unter einem riesigen Dinosaurier-Knochen eingeklemmt!


    Silas hob den Knochen mit beiden Händen hoch.


    „Puh, danke“, seufzte Rick erleichtert.


    Staunend schaute sich Silas um.


    Das Krokodil hatte nicht zu viel versprochen.


    Vor ihm ragten Skelette auf, die Silas noch nie zuvor in seinem Leben gesehen hatte. Was waren das für Schädel? Woher stammte der riesige Oberschenkelknochen?


    Silas staunte immer mehr. Er hatte fast den Eindruck, als wären die Eisengestänge nur probehalber aufgestellt. Nichts passte so richtig zusammen. Dieser lange Schwanz, der gehörte doch nie und nimmer zu diesem kurzen Unterschenkel! Und diese Zähne passten nicht zu diesem Schädel! Silas bekam vor Aufregung ganz nasse Hände.


    „Na Kumpel, was sagst du jetzt?“, grunzte Rick zufrieden.


    „Es ist unglaublich“, stieß Silas hervor.


    „Wusste doch, dass dir das gefällt“, freute sich Rick. „Stell dir mal diesen Knochenkopf in deiner Sammlung vor.“ Er trippelte zu einem Schädel mit Nasen und Augenlöchern. „Der ist riesig! Darin kannst du deinen Schlafsack ausrollen!“


    Silas lachte leise. „Und unten gucken meine Füße raus, genau! Also wenn schon, dann würde mir diese Kralle gefallen.“ Er deutete auf eine Dino-Hand, die aus einem Skelett hervorragte. Winkte sie ihm nicht sogar ein wenig zu?


    „Soll ich sie nehmen?“, flüsterte Silas.


    „Ich weiß nicht“, flüsterte Rick noch leiser.
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    Als Silas wieder vor der Absperrung auftauchte, trug er ein Gummikrokodil unterm Arm. Sein T-Shirt hatte eine Beule.
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    Die Polizei kommt vorbei


    Nach dem Museumsbesuch hatte Herr Siegmann ausgesprochen gute Laune: Er hatte für seine Angebetete im Museumsshop versteinerte Ammoniten gekauft. Er war der Meinung, dass diese schneckenförmigen Fossilien sehr poetisch aussahen. Jetzt freute er sich darauf, sie Dolores später zusammen mit einem selbst gereimten Gedicht zu überreichen. Er konnte es kaum erwarten…


    Miss Cornfield hatte sich die Dinosaurier nur kurz angesehen. Sie fand, dass ihre Klasse ganz gut ohne sie zurechtkam, und hatte in der Cafeteria einen Stock tiefer in einer Zeitschrift geblättert.


    Nun marschierten sie alle vergnügt den Berg hinunter.


    Auch Silas pfiff fröhlich vor sich hin.


    Rick guckte aus dem Seesack und sang ein Liedchen.


    „Wir haben eine Kralle geklaut,


    an der klebt noch ein bisschen Haut.


    Sie ist Millionen Jahre alt


    und das lässt niemanden, niemanden kalt.“


    Silas vergaß, dass die anderen Tiere Rick verstehen konnten. Rabbat, der am Waldrand entlangstrich, spitzte verwundert die Ohren.
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    Den Nachmittag hatten die Kinder zur freien Verfügung. Zumindest fast.


    „Um 17Uhr sehe ich nach, ob eure Zimmer aufgeräumt sind“, gab Miss Cornfield bekannt. „Ich kontrolliere die Mädchenzimmer.“


    Sie wandte sich an Herrn Siegmann: „Und Sie übernehmen die Zimmer der Jungs, in Ordnung?“


    Der Direktor nickte. Dann zog er sich in die „Stegosaurier-Stube“ zurück, um zu dichten.


    Er setzte sich an den kleinen Tisch am Fenster und schrieb: „Werteste Verehrteste, mein Herz, es zuckt, der Zeh, der juckt…“


    Während die Kinder spielten, saß Finja draußen auf der Gartenmauer und schaute die Straße entlang. Wann kam Mr. Morrison endlich?


    Jetzt war schon Dienstagnachmittag und sie war immer noch allein. Die erste Nacht hatte sie irgendwie überstanden.


    Ob sie noch eine Nacht schaffen würde?


    Sie wollte gerade ins Haus, um ihre Mutter anzurufen, als sie einen Motor hörte. Ihr Kopf fuhr herum.


    Doch es war kein Omnibus.


    Es war ein Polizeiauto!


    Zwei Beamte mit grünen Mützen stiegen aus. Und fünf Minuten später ertönte eine Durchsage.


    „Achtung, Achtung! Alle Schülerinnen und Schüler aus der Wintersteinschule bitte sofort in den Speisesaal kommen.“
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    Die beiden Polizisten waren sehr freundlich.


    „Ihr seid doch heute im Museum gewesen“, begann der eine. „Ist euch irgendetwas Verdächtiges aufgefallen?“


    „Ein Kindergartenkind hat gegen das Aquarium geklopft!“, rief Jo frech. „Sofort festnehmen!“


    Miss Cornfield schnalzte mit der Zunge. Das war der falsche Moment für blöde Witze!


    Max, der Professor, meldete sich. „Es waren eine Menge Leute da. Nicht nur wir und die Kindergartenkinder. Ich erinnere mich an eine Reisegruppe aus China und an zwei Männer in Anzügen.“


    „Ging einer der Besucher in den abgesperrten Bereich?“, hakte der zweite Polizist nach.


    Max schüttelte den Kopf. „Davon habe ich nichts gesehen.“


    Nun verlor Direktor Siegmann die Geduld. „Was ist denn eigentlich passiert?“, wollte er wissen.


    Jetzt räusperte sich wieder der erste Polizist. „Es wurde etwas gestohlen. Ein Ausstellungsstück von unschätzbarem Wert.“ Er nahm seine Mütze ab und kratzte sich am Kopf. „Und das ausgerechnet am Tag vor dem internationalen Dinosaurier-Kongress.“


    „Und was wurde gestohlen?“, hakte Miss Cornfield nach.


    Der zweite Polizist war wieder dran: „Die Kralle eines fleischfressenden Dinosauriers.“


    Getuschel setzte ein.


    Ida hob die Hand. „Gibt es denn im Museum keine Überwachungskameras?“


    Der erste Polizist ergriff das Wort. „Die Kamera hatte gestern keinen Strom. Die Putzfrau hatte leider das Kabel rausgezogen. Deswegen wurde nichts aufgezeichnet.“


    Die Polizisten stellten noch ein paar Fragen, ohne aber rechte Antworten zu bekommen. Dann löste sich die Versammlung auf.


    Kaum hatte Ida den Speisesaal verlassen, als der versteinerte Rabbat in ihrem Arm wieder lebendig wurde.


    Ida sah sofort, dass etwas nicht stimmte. Die Nackenhaare des Fuchses waren gesträubt und seine Augen blitzten.


    „Ich muss dir was erzählen“, knurrte er.
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    Herr Siegmann sperrt

    die Tiere weg


    Kurz darauf ging es im „Palast der Seelilien“ heiß her.


    „Wir haben eine Kralle geklaut, an der klebt noch ein bisschen Haut. Sie ist Millionen Jahre alt und das lässt niemanden, niemanden kalt. Ich schwör’s euch, genau das haben Silas und Rick gesungen! Rabbat hat alles gehört!“


    Finja wurde blass. „Silas hat die Dino-Kralle geklaut? Das gibt es doch nicht!“


    Helene stemmte die Hände in die Hüfte. „Wundert mich gar nicht!“


    Anna-Lena schüttelte den Kopf. „Wir müssen ihn zur Rede stellen!“


    Helene pflichtete ihr bei. „Abmarsch, meine Damen! Auf in die Brachiosaurus-Suite! Die Tiere kommen mit!“
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    Aus der „Brachiosaurus-Suite“ tönte den vier Mädchen ausgelassenes Gelächter entgegen.


    „Wie können die nur so albern sein?“, grummelte Ida. „Haben die denn keine Ahnung, was hier los ist?“


    Sie wurden von einem Wasserstrahl empfangen.


    „Lass den Unsinn!“, schimpfte Helene. Sie nahm Jo die Wasserpistole aus der Hand und schnappte Schoki, ehe der wusste, wie ihm geschah, die zweite weg.


    Ida deutete mit dem Zeigefinger auf Silas, der still auf seinem Bett saß. Sein Krokodil lag neben ihm, das Maul auf Silas’ Knien.


    „Hat er schon gebeichtet?“, fragte Ida.


    Silas starrte sie erschrocken an. „Bitte nicht!“, stammelte er. Dann sackte er in sich zusammen. „Woher wisst ihr…?“


    Jo, Benni, Schoki und Eddie schauten fragend. „Was ist denn los?“


    Da purzelten die Worte nur so aus Ida heraus. „Silas hat die Dino-Kralle geklaut!“, rief sie empört. „Und bringt uns alle in Schwierigkeiten! Was meint ihr, was Miss Cornfield für einen Ärger kriegt, wenn herauskommt, dass in ihrer Klasse ein Dieb ist?“


    „Mach mal langsam“, sagte Jo und stellte sich vor seinen Freund. „Wie kommt ihr überhaupt darauf?“


    „Rabbat hat es erzählt!“, erklärte Helene mit finsterem Gesichtsausdruck. Sie wiederholte Ricks Lied: „Wir haben eine Kralle geklaut, an der klebt noch ein bisschen Haut. Sie ist Millionen Jahre alt und das lässt niemanden, niemanden kalt.“


    Als sie fertig war, wurde es in der „Brachiosaurus-Suite“ mucksmäuschenstill.


    Silas fuhr sein Krokodil an. „Warum kannst du eigentlich nie deine große Klappe halten?“


    Rick verkroch sich beschämt unter der Bettdecke.


    Nur Jo war aufgekratzt wie immer.


    „Abgefahren!“, murmelte er. „Silas, das ist extrem abgefahren. Die Kralle ist bestimmt Millionen wert. Darf ich sie sehen?“


    Silas nickte und schlurfte zum Schrank. Er durchwühlte den Kleiderhaufen, der auf dem Schrankboden lag, und zog die Kralle hervor.


    „Igitt!“, entfuhr es Helene.


    „Wie eine Mumie!“ Auch Benni war baff. Die Kralle bestand aus Knochen und war mit einer uralten, runzeligen Haut überzogen.


    Silas hielt sie behutsam in der Hand.


    „Wenn man die Kralle unter ein Spezial-Mikroskop legt, dann kann man rausfinden, welche Farbe der Dino hatte“, erklärte er leise. „Dass noch Haut dran ist, ist total selten.“


    Anna-Lena starrte ihn verblüfft an: „Wolltest du das zu Hause machen?“


    Silas schüttelte den Kopf. „Nee, so ein Mikroskop kostet zu viel Geld.“


    „Dann musst du eben noch mehr Erstklässler erpressen“, zischte Ida böse. Allerdings sagte sie es so leise, dass es nur Silas hören konnte. „Hör auf, ich stecke auch so schon in der Patsche!“, flehte Silas und Ida konnte die Verzweiflung in seinen Augen sehen. Er schien es wirklich zu bereuen…


    Keiner sagte irgendwas.


    Alle starrten auf die Kralle.


    „Was willst du jetzt machen?“, fragte Benni in die Stille hinein.


    Silas hatte keine Ahnung. Auf einmal war ihm alles schrecklich, schrecklich peinlich. Der Diebstahl der Dino-Kralle. Die Sache mit den Erstklässlern. Er wusste, dass er Mist gebaut hatte. Er hatte schon oft in seinem Leben Mist gebaut. Aber diesmal hatte er etwas zu verlieren.


    „Rick!“, schniefte er. Jetzt erst erzählte er den anderen, dass er das Krokodil nur auf Probe bekommen hatte. „Wenn Miss Cornfield das rauskriegt, bin ich Rick los. Dann werde ich ihn niemals wiedersehen.“


    Die anderen schauten sich verblüfft an.


    „Meinst du wirklich?“, fragte Benni ungläubig. Etwas Schrecklicheres konnte er sich gar nicht vorstellen, als ein magisches Tier zu bekommen und es wieder weggeben zu müssen. Er warf einen liebevollen Blick hinüber zu Henrietta, die in einem Sockenhaufen Verstecken spielte.


    Silas nickte. Es gelang ihm nicht mehr, die Tränen zu unterdrücken.


    Rick schob seinen Kopf unter der Bettdecke hervor. „Ich bin schuld, ich hab dich angestiftet! Sag ihnen das!“ Dicke Krokodilstränen rannen über sein Gesicht. „Ich will bei dir bleiben! Wir gehören zusammen!“


    Silas schluckte die Tränen herunter und legte seine Arme um Rick. „Ich hab’s vermasselt!“, sagte er leise. „Sorry, Kumpel.“


    Wieder wurde es ganz still im Zimmer.


    Sogar Ida hatte Mitleid, als sie sah, wie sehr Silas an Rick hing. Sie räusperte sich. „Ich hätte da eine Idee.“


    Die anderen blickten auf.


    Ida schaute sie herausfordernd an. „Bringen wir die Dino-Kralle doch einfach zurück ins Museum!“


    Henrietta kam aus dem Sockenhaufen gekrabbelt. „Bin dabeiheiii!“, rief sie. Für Ausflüge war die kleine Schildkröte immer zu haben.


    Benni musste lächeln. Er dachte daran, wie viel netter Silas war, seit er ein magisches Tier besaß. „Ich komme auch mit!“, verkündete er.


    Silas hob verblüfft den Kopf. „Das würdet ihr echt für mich tun?“


    Auch die anderen Kinder nickten.


    Nur Finja zögerte. Sie hatte Angst, die Übergabe ihres magischen Tieres zu verpassen. „Wisst ihr“, sagte sie leise, „ich würde ja gern, aber…“


    Sie wollte den anderen gerade von Mr. Morrisons Nachricht erzählen, als Anna-Lena sie unterbrach.


    „Wenn wir alle mitkommen, ist das viel zu auffällig“, warf Anna-Lena ein. „Ich bleib auch hier.“


    „Ich auch!“, rief Helene. „Wir lenken Miss Cornfield ab. Kleinigkeit!“


    Finja sah verdutzt von einer zur anderen. „Ja, und außerdem ist es auch so, dass…“, begann sie erneut, aber wieder brachte sie ihren Satz nicht zu Ende.


    „Noch ist das Museum offen!“, rief Ida dazwischen. „Wir laufen schnell hin, bringen die Kralle an ihren Platz und laufen zurück. Zum Abendessen sind wir wieder da…“


    In diesem Moment wurde die Tür aufgerissen.


    Es war der Direktor, der wie angekündigt um 17Uhr die Zimmer kontrollieren wollte. Er hatte sehr schlechte Laune.


    Nicht nur weil er vier Mädchen im Jungenzimmer antraf, was streng verboten war. Mit einem Blick hatte er auch diese albernen Kuscheltiere entdeckt, die ihm den letzten Nerv raubten. Sie lagen auf den Betten, kauerten auf dem Fensterbrett und diese hässliche Fledermaus hing doch tatsächlich an der Gardinenstange.


    Der dritte Grund für seine schlechte Laune lag woanders. Eben war er bei Dolores gewesen, um ihr feierlich sein Geschenk und das Gedicht zu überreichen. Aber was tat sie? Sie lachte ihn aus!


    „Aber Heribert!“, waren ihre Worte. „Wenn es dich im Zeh juckt, dann musst du Salbe drauftun!“


    Dolores lachte und lachte. „Und wenn dein Herz zuckt, dann musst du mich zum Essen ausführen.“


    Aber das hatte Herr Siegmann schon nicht mehr gehört, weil er vor Scham schnell weggelaufen war. Und jetzt stand er in der Brachiosaurus-Suite.


    Silas hatte es gerade noch geschafft, die Dino-Kralle hinter seinem Rücken zu verstecken.


    „Die Mädchen gehen sofort zurück in ihr Zimmer!“, donnerte der Direktor. „Und diese lächerlichen Plüschtiere sperre ich weg. Die stören mich schon lange!“


    Er rauschte davon und kam zehn Sekunden später mit einem Müllsack zurück. Ein Tier nach dem anderen steckte er hinein. Dann warf er sich den Sack über die Schulter, öffnete eine Kammer am Ende des Ganges, warf den Sack in hohem Bogen hinein und schloss die Tür. Den Schlüssel drehte er zweimal im Schloss, zog ihn ab und steckte ihn in seine Hosentasche.


    „Nein!“, rief Benni mit erstickter Stimme.
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    Rettungsaktion,

    Versuch Nummer eins


    Die fünf Jungen und vier Mädchen standen ratlos im Gang herum.


    „Was machen wir jetzt?“, jammerte Benni.


    Silas trat nervös von einem Fuß auf den anderen. Die Kralle hatte er unter seinem T-Shirt. „Ich will das Ding so schnell wie möglich loswerden!“


    Jo sah auf seine Armbanduhr. Es war zehn Minuten nach fünf. „Ziehen wir es durch“, sagte er.


    Ida nickte. „Das Museum macht um sechs zu. Wenn wir uns jetzt auf den Weg machen, sind wir um halb sieben wieder da.“


    „Aber die Tiere!“, rief Anna-Lena. „Wir können sie doch nicht im Stich lassen!“


    Helene winkte ab. „Ich weiß, wie wir es machen: Ida und die Jungs ziehen los ins Museum. Finja, Anna-Lena und ich befreien in der Zwischenzeit die Tiere. In Ordnung?“


    Sofort stimmten alle zu, froh, dass es irgendeinen Plan gab.


    Jo verschwand kurz im Badezimmer und kehrte mit zwei Wasserpistolen zurück. Eine gab er Silas, die andere steckte er ein. „Jetzt sind wir bewaffnet“, sagte er. „Kann ja nicht schaden.“
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    So schnell sie konnten, eilten Ida und die fünf Jungen den Berg hinauf. Es war schon halb sechs, als sie vor den hohen Museumsmauern standen. Herrje, sie brauchten ja Eintrittskarten!


    „Hat jemand Geld dabei?“, schnaufte Ida völlig außer Atem.


    Alle schüttelten den Kopf.


    Zum Glück drängelte sich gerade eine Schulklasse zur Kasse. Wie Miss Cornfield sieben Stunden zuvor löste auch ihr Lehrer eine Gruppenkarte. Ida, Benni, Silas, Jo, Schoki und Eddie schmuggelten sich zwischen den anderen Kindern durchs Drehkreuz.


    Klack, klack, klack.


    Niemand bemerkte die Beule unter Silas T-Shirt.


    Im Museum war viel mehr los als am Vormittag. Nichts deutete auf den Diebstahl hin.


    Die verhüllten Skelette standen noch an derselben Stelle. Die Absperrung war immer noch da. Neu war der Aufpasser davor. Er saß auf einem Stuhl und las.


    Ida stöhnte. „Das schaffen wir nie!“


    Benni deutete zur Wand: „Überwachungskamera“, flüsterte er.


    Eddie knetete nervös seine Hände. „Hätte Herr Siegmann Eugenia nicht gefangen, dann könnte sie jetzt hochfliegen und die Sicht versperren.“


    „Ich hab eine Idee.“ Jo zog seine Wasserpistole aus der Hosentasche. „Benni und Ida, ihr lenkt den Aufpasser ab, ja?“ Er schaute auf seine Uhr. „Wir haben noch zehn Minuten.“


    Ida fasste Benni am Ärmel und zog ihn in Richtung Absperrung.


    Sie ging einen Schritt auf den Mann zu und räusperte sich: „Entschuldigen Sie bitte, ich hätte da ein paar Fragen: Wie war das mit den Dinosauriern? Warum sind die noch mal ausgestorben? Auf dem Schild steht, das war ein Meteoriteneinschlag. Aber ich hab da was ganz anderes gelesen…“


    Der Mann legte erfreut seine Zeitschrift weg. Endlich kamen mal Kinder, die was wissen wollten!


    „Also, das müsst ihr euch so vorstellen“, begann er seinen Vortrag. „Vor über 100Millionen Jahren war dieses Land von einem riesigen Korallenmeer bedeckt…“ Er redete über Kontinente, die auseinandergerissen wurden. Über die Klimaveränderung und Bäume, die verschwanden. „Dann hatten die Pflanzenfresser plötzlich keine Nahrung mehr.“


    Ida stellte eifrig Zwischenfragen und Benni achtete darauf, dass sie immer so dastanden, dass der Mann Jo nicht sehen konnte.


    Und was tat Jo? Er zog seine Wasserpistole aus der Tasche und zielte nach oben. Genau auf die Überwachungskamera. Die Linse beschlug. Die zweite Pistole brauchte er gar nicht mehr.


    „Jetzt zeichnet die Kamera nur noch Nebel auf. Silas, los!“


    Silas schaute sich um. Kein Aufpasser weit und breit.


    Ida und Benni machten ihre Sache gut!


    Er schlich sich von links heran. Ida nickte ihm unauffällig zu und stellte dem Aufpasser rasch die nächste Frage: „Und wieso sind nur die Dinos ausgestorben, die Krokodile aber nicht?“


    Der Mann holte mit seiner Antwort weit aus und Ida nickte aufmerksam mit glänzenden Augen.


    Silas duckte sich unter dem Absperrband hindurch und verschwand zwischen den Stoffbahnen.


    Er stand jetzt direkt vor dem Skelett, von dem er die Kralle geklaut hatte.


    Ehrfürchtig betrachtete er den Urzeit-Riesen. Er zog die Kralle unter dem T-Shirt hervor und musterte sie ein letztes Mal.


    In diesem Moment ertönte eine Durchsage: „Liebe Besucher, in wenigen Minuten schließen wir unser Museum. Bitte begeben Sie sich zum Ausgang.“


    Silas spitzte erschrocken zwischen den Stoffbahnen durch, zog aber sofort den Kopf wieder zurück.


    Genau vor ihm standen zwei Männer.


    Er hörte Wortfetzen.


    „Die Polizei ist eingeschaltet“, sagte der eine.


    „Hoffentlich fassen sie bis morgen den Dieb“, antwortete der andere.


    „Der muss lange ins Gefängnis“, meinte der Erste.


    Silas wurde nervös.


    Er reckte sich nach oben.


    Seine Hände zitterten, als er die Kralle zurück auf das Gelenk stecken wollte.


    Mist!


    Jemand musste den Eisendraht nach oben gedreht haben, er kam nicht ran!


    Er stellte sich auf die Zehenspitzen. Noch ein ganz kleines Stückchen!


    Die Schritte in der Halle wurden leiser. Anscheinend leerte sich der Raum nach und nach.


    Silas hörte Idas Stimme, die aufgeregt plapperte. Und er hörte, wie der Aufpasser antwortete: „Tut mir leid, Mädchen, du kannst morgen wiederkommen. Für heute ist Feierabend.“


    „Bitte begeben Sie sich umgehend zum Ausgang!“, ertönte die nächste Durchsage. „Wir schließen jetzt die Türen!“


    Und dann schlossen sich die Türen.


    In der Halle war es still.


    Silas blinzelte zwischen den Stoffbahnen hervor. Der riesige Raum war menschenleer.


    Einen kurzen Moment lang kam Panik in ihm hoch. Doch dann atmete er tief durch und entschied, dass eine leere Halle auch Vorteile hatte: Erst würde er in aller Ruhe die Kralle zurückstecken. Danach würde er schon einen Weg nach draußen finden.


    Silas holte sich einen Stuhl und kletterte hinauf.


    Mit einem Ruck steckte er die Kralle in die Halterung. Auf einmal war es ganz einfach. Zack, erledigt!


    Erleichtert starrte er auf das riesige Skelett. Geschafft!


    Übermütig sprang Silas nach unten. Jetzt wollte er schnell zu den anderen! Aber vor allem zu Rick!


    Und da geschah es: Seine Schulter streifte die Wirbelsäule des Skeletts. Silas taumelte, die Hände suchten nach Halt. Und griffen nach einer Rippe.


    Innerhalb weniger Sekunden fiel das ganze riesenhafte Skelett in sich zusammen.
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    „Wir wünschen unseren Besuchern einen schönen Nachhauseweg“, tönte es aus dem Lautsprecher. „Danke für Ihren Besuch.“


    Das Licht in der Halle ging aus. Die Alarmanlage begann rot zu blinken.
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    Niemand hat Hunger


    Ida, Benni, Jo, Schoki und Eddie rannten den Berg hinunter und trafen fast pünktlich zum Abendbrot in der Jugendherberge ein.


    Helene, Anna-Lena und Finja saßen schon am Tisch und schnitten Gemüse klein.


    Die magischen Tiere waren nicht bei ihnen. Anscheinend hatte die Befreiungsaktion nicht geklappt…


    Miss Cornfield trat Ida und den Jungen entgegen. „Ihr seid spät dran“, sagte sie. „Eben habe ich bekannt gegeben, dass wir uns um 20Uhr zum Fernsehabend im Medienraum treffen. Heute läuft ein Kinderquiz.“ Sie hob die Augenbrauen. „Wo steckt Silas?“


    „Der hat Bauchschmerzen“, antwortete Jo schnell.


    Schoki nickte eifrig. „Er hat zu viele Süßigkeiten gegessen.“


    „Ach du meine Güte“, sagte Miss Cornfield. Sie senkte ihre Stimme und deutete hinüber zu einem Tisch, an dem Herr Siegmann griesgrämig seine Suppe löffelte: „Gute Idee, die Tiere mal im Zimmer zu lassen. Herr Siegmann ist heute etwas angespannt.“ Sie lächelte ihnen aufmunternd zu. „Dann lasst es euch schmecken!“


    Aber keiner der Freunde hatte rechten Appetit. Ihre Aktion war gründlich schiefgegangen. Das Museumspersonal hatte sie alle nach draußen gescheucht. Und jetzt saß Silas zwischen lauter alten Knochen und starb bestimmt vor Angst! Aber vor allem…


    „Die Tiere sind noch eingesperrt?“, fragte Benni mutlos.


    Helene nickte verlegen. „Leider ja. Herr Siegmann trägt den Schlüssel die ganze Zeit in seiner Hosentasche. Was sollten wir machen?“


    „Oh weh“, sagte Ida.


    Sie berichtete vom missglückten Ausflug ins Museum.


    Anna-Lena biss sich auf die Lippen. „Oh weh.“
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    Überfall!


    Silas saß in einem Trümmerhaufen zwischen Hunderten von Knochen und fluchte.


    Dreimal schon hatte er versucht die Knochen wieder so zusammenzusetzen, wie er sie in Erinnerung hatte. Aber es passte einfach nichts zusammen. Es war wie das extraschwere Riesenpuzzle, das er zu Hause hatte.


    Nur unlösbar.


    Er stand wieder auf und unternahm den vierten Versuch. Längst hatte er herausgefunden, wie die Wissenschaftler die Skelette aufbauten: Es war eine einfache Technik mit biegsamen Drähten und verschiedenen Metallschienen. Zusätzlich waren an den Enden der Knochen kleine Magnetplatten angebracht. So konnte man die Fundstücke immer wieder neu zusammensetzen.


    Allmählich hatte Silas das Gefühl, dass die Knochen gar nicht zusammenpassen konnten. Vielleicht stammten sie aus verschiedenen Fundstellen? Vielleicht waren auch Skelettteile vermischt worden? So was kam immer wieder vor.


    Silas traute sich nicht, die großen Strahler anzumachen. Aber er fand eine kleine Stirnlampe. Und in einem Nebenraum eine Leiter. So kam er weit nach oben.


    Silas versank ganz in seiner Arbeit, es verging Stunde um Stunde.


    In der Jugendherberge saßen die „Seelilien“ wieder in der „Brachiosaurus-Suite“ und grübelten. Das Besuchsverbot war ihnen egal, jetzt zählte nur eins: die Tiere zu befreien!


    „Der Schlüssel steckt in der Hosentasche des Direktors“, überlegte Ida. „Also müssen wir ihn dazu bringen, die Hosen auszuziehen.“


    Bennis Kopf rauchte fast, so angestrengt dachte er nach, schließlich ging es um Henrietta…


    Und plötzlich kam ihm eine Idee.


    „Hey, hört zu!“, rief er. „Erinnert ihr euch an die Wasserschlacht am ersten Abend? Jo und Silas mussten in Unterhose schlafen!“


    Alle sahen ihn verwirrt an.


    Benni deutete ungeduldig auf Jo: „Komm schon, rück deine Knarren raus!“
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    Fünf Minuten später schreckte Herr Siegmann aus seinem Nickerchen hoch. Es hatte geklopft. Er rappelte sich auf und öffnete die Tür.


    „Überfall!“, rief Benni und spritzte wild mit der Wasserpistole herum. Dass sich seine Stimme überschlug und er dauernd danebenzielte, spielte keine Rolle.


    Neben ihm stand Ida mit der zweiten Spielzeugwaffe in der Hand. „Ist nur Spaß!“, rief sie. Sie dachte an Rabbat, der eingesperrt in der Kammer saß, und spritzte und spritzte. Dabei achtete sie darauf, dass die Hose besonders viel Wasser abbekam.


    „Das werdet ihr mir büßen!“ Herr Siegmann schnaubte vor Wut.


    Was war heute nur für ein Tag! Erst hatte ihn Dolores abblitzen lassen. Und jetzt ging schon wieder alles drunter und drüber!


    Er brüllte: „Ihr zwei, ihr habt heute Stubenarrest! Die Quizsendung ist für euch gestrichen.“ Er schlug ihnen die Tür vor der Nase zu.


    Benni und Ida standen grinsend im Gang.


    „Bingo! Das hat ja super geklappt.“ Ida klatschte mit Benni ab. „Und wenn wir die Tiere befreit haben, helfen wir Silas. Rick muss bleiben!“
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    Während sich die Klasse im Medienraum traf, saß Ida auf ihrem Bett und ließ die Beine baumeln. Hoffentlich ging der Plan auf!


    Die Dämmerung brach herein und Wolken zogen auf.


    Um fünf nach acht öffnete Ida vorsichtig die Tür. Im Gang war alles ruhig. Leise ging sie nach oben und klopfte an die Tür der Brachiosaurus-Suite.


    „Herein!“, rief Benni viel zu laut.


    „Spinnst du?“, japste Ida.


    Sie schlichen auf den Gang und wünschten sich drei Sachen. Erstens, dass Herr Siegmann eine neue Hose trug. Zweitens, dass er seine Tür nicht abgeschlossen hatte. Und drittens, dass keiner sie ertappte.
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    Ida drückte ganz vorsichtig die Klinke nach unten. Herrn Siegmanns Zimmertür ging auf.


    „Vielleicht wird doch noch alles gut“, murmelte Ida und schlüpfte in den Raum.


    Benni folgte ihr schnell. Keine Sekunde zu früh.


    Denn im Gang näherten sich Schritte. War es Dolores, die nach dem Rechten sah? Die Kinder hielten die Luft an. Die Schritte entfernten sich.


    „Glückstag“, grinste Ida.


    Benni musste kichern: Vor Herrn Siegmanns Bett stand ein Paar Hausschuhe. Sie waren rosa und hatten Schweinchenohren.


    Die nasse Hose baumelte über einer Stuhllehne. Na also! Ida durchsuchte die Hosentaschen, als Benni etwas auf dem Boden glitzern sah.


    „Da, Ida, ich hab ihn!“ Triumphierend hob er den Schlüssel hoch.


    „Jetzt aber schnell“, rief Ida. Sie flitzten zur Kammer am Ende des Gangs.


    Benni drehte den Schlüssel im Schloss.


    Nichts!


    „Du musst zweimal drehen“, erinnerte sich Ida.


    Die Tür sprang auf.


    „Na endlich!“ Aus dem Dunkeln stürzte Rabbat in Idas Arme.


    Und Henrietta gluckste vor Glück.


    „Du hast mich befreit! Ich wusste, dass du kommst! Ich bin ja so stolz auf dich!“ Benni wurde ein wenig rot.


    Die anderen Tiere sahen sich suchend um.


    „Kommt mit!“, rief Ida.


    Gemeinsam führten sie die Tiere zum Medienraum.


    „Sobald jemand aufs Klo muss, schlüpft ihr rein“, raunte Ida ihnen zu.


    Die magischen Tiere nickten eifrig.


    Ida beugte sich hinunter zu Karajan: „Grüß Helene von mir. Sag ihr, dass Benni und ich jetzt zum Museum gehen, um Silas zu helfen. Sie soll Miss Cornfield ablenken!“


    „Mein Kumpel ist in Not?“, rief Rick empört. „Er ist ganz allein im Museum? Da hol ich ihn raus!“
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    Rettungsaktion,

    Versuch Nummer zwei


    Es war stockdunkel, als Ida und Rabbat, Benni und Henrietta und Rick, das Krokodil, vor den hohen Museumsmauern standen. Sie warfen einen Blick nach oben.


    Täuschten sie sich oder brannte dort ein dämmriges Licht?


    „Tja, jetzt bräuchten wir jemand, der gut klettern kann“, überlegte Benni. „Helenes Kater.“


    „Oder noch besser Eugenia“, sagte Ida. „Die Fledermaus könnte mal schnell hochfliegen.“


    Ratlos sahen sie zum Fenster hoch, als fünf Gestalten den Berg hinaufgestapft kamen. Begleitet wurden sie von einem Pinselohrschwein, einem Pinguin, einem Kater, einem Chamäleon und einer Fledermaus.


    Ida und Benni sahen ihren Freunden verblüfft entgegen. „Wo kommt ihr denn plötzlich her?“
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    „Wir können euch doch nicht alleinlassen“, grinste Helene. „Ohne uns schafft ihr das nie!“


    „Es war ziemlich dunkel im Fernsehzimmer“, ergänzte Eddie. „Herr Siegmann hat im Fernsehsessel vor sich hin geschnarcht und Miss Cornfield hat auch nichts gemerkt.“


    „Wir haben uns ganz leise weggeschlichen“, verriet Schoki.


    „Wir mussten einfach alle aufs Klo und kamen nicht wieder“, kicherte Anna-Lena.


    „Also“, fragte Helene, „was steht an?“


    „Nun, wir müssen wissen, ob Silas wirklich dort oben ist“, begann Ida und schon sausten die Fledermaus Eugenia und Kater Karajan los.


    Geschickt sprang Karajan von einem Ast zum anderen, während Eugenia locker neben ihm hochflatterte.


    „Herrlicherich!“, jubelte die Fledermaus und machte einen Purzelbaum in der Luft. „Fliegen ist ja so viel bessererich als klettern!“, neckte sie Karajan.


    Eugenia hatte Silas schnell entdeckt und gab dem Kater ein Zeichen. „Hier herüberich!“


    Karajan sprang mit einem großen Satz zum richtigen Fensterbrett. Jetzt konnten die beiden magischen Tiere Silas gut sehen. Er stand auf einer hohen Leiter im großen Saal und arbeitete an dem Skelett.


    Karajan miaute, so laut er konnte. Es dauerte eine halbe Ewigkeit – aber dann drehte sich Silas um und schaute genau in die richtige Richtung.


    Verwundert sprang er von der Leiter und rannte auf sie zu.


    „Das ist ja eine Überraschung!“, freute er sich, als er das Fenster aufriss, und entdeckte Eugenia. „Oh, und du bist auch da!“


    Eugenia winkte lässig mit einem Flügel.


    Karajan strich um Silas herum. Dieser Dino-Spinner sollte endlich raus hier! Laut maunzend lief er zur großen Eingangstür.


    „Was willst du mir sagen, Katerchen?“, fragte Silas freundlich und streckte die Hand aus. Das war Karajan doch zu viel.


    Er fauchte und schlug mit der Pfote. Nur Helene durfte ihn streicheln!


    Er lief weiter, Silas hinterher. „Ah, möchtest du, dass ich die Tür öffne? Sind die anderen draußen?“


    Karajan miaute.


    Silas atmete tief durch, ehe er fragte: „Rick auch?“


    „Miau.“


    Silas wurden die Knie weich. „Dann hat ihn Mr. Morrison also noch nicht abgeholt? Oh, wie gut!“


    Erleichtert stemmte sich Silas gegen die schwere Flügeltür– als Eugenia angeschossen kam. Sie kratzte ihn mit ihrer scharfen Kralle an der Wange.


    „Aua!“, beschwerte sich Silas. „Ihr zwei seid schlimmer als jedes Krokodil!“


    Da flatterte Eugenia ein Stück nach oben, um ihn auf die roten Lämpchen neben der Tür aufmerksam zu machen.


    „Oje, die Alarmanlage!“ Silas stöhnte laut auf. „Das war knapp. Danke, Eugenia.“


    Karajan leckte verlegen seine Pfote. „Das hatte ich auch gerade gesehen“, erklärte er Eugenia. „Wir müssen einen anderen Ausweg suchen.“
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    Silas war schon am anderen Ende des Raumes. „Kommt mit, hier vorne ist eine Treppe!“, rief er.


    Einen Stock tiefer irrten sie durch die Gänge.


    Im ersten Gang gab es nur Büros.


    Der zweite Gang führte zu den Schließfächern.


    Der dritte Gang brachte sie zur Cafeteria.


    Und dort gab es tatsächlich einen Lieferanteneingang! Hier brannten keine roten Lämpchen.


    In der Tür steckte ein Schlüssel.


    Silas holte tief Luft. „Soll ich?“, fragte er Karajan und Eugenia.


    Als beide nickten, drehte er vorsichtig den Schlüssel um und drückte ganz langsam die Klinke nach unten.


    Alles blieb still.


    Karajan und Eugenia seufzten vor Erleichterung.


    „Hier hinten sind wir!“, riefen sie hinaus in die Dunkelheit.


    „Kumpel, ich rette dich!“, antwortete eine Stimme, die Silas sehr gut kannte.


    Es war die von Rick.


    Silas war überglücklich. Es war fantastisch, dass die anderen mitten in der Nacht hergekommen waren, um ihm zu helfen! So etwas machten nur echte Freunde! Und vor allem war Rick da!


    Silas hob sein Krokodil in die Höhe, kitzelte es am Bauch und rief: „Jetzt wird alles gut!“


    „Ist die Dino-Kralle wieder an ihrem Platz?“, erkundigte sich Ida.


    „Äh, nicht ganz“, erwiderte Silas. „Da gibt es noch ein kleines Problemchen…“


    In diesem Moment war ein wohlvertrautes Motorengeräusch zu hören.


    Es gab nur ein Fahrzeug, das so knatterte, und das war Mr. Morrisons Omnibus.


    Die Kinder und Tiere sahen sich beunruhigt an.


    Rabbat stellte die Ohren auf. „Alles wird gut? Da wäre ich mir nicht so sicher.“
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    Ein Omnibus knattert

    durch die Nacht


    Silas lauschte mit starrem Gesicht hinaus in die Nacht. Das Motorengeknatter kam langsam näher.


    Rabbat sprach die schlimme Vermutung aus. „Jetzt ist es so weit. Silas muss sein magisches Tier abgeben.“


    Rick hörte ihn und wurde dunkelgrün vor Schreck. „Silas“, wimmerte er. „Mr. Morrison kommt, um mich abzuholen! Ich will nicht zurück in die magische Zoohandlung! Ich möchte bei dir bleiben!“


    Er kroch hinter Silas’ Beine und versuchte sich zu verstecken.


    Silas zitterte am ganzen Körper. Jetzt war es so weit. Er hatte zu viel Ärger gemacht. Die Sonderregel trat in Kraft.


    Wie hatte er nur so dumm sein können, die Dino-Kralle zu klauen? Ach, könnte er nur alles rückgängig machen!


    In seinem Hals bildete sich ein Kloß.


    Und dann passierte etwas Sonderbares. In Silas’ Kopf spulte sich ein Film ab. Er zeigte im Schnelldurchlauf Momente seines Lebens, in denen er Mist gebaut hatte. Und das waren leider eine ganze Menge: gemeine Sprüche, fiese Schmierereien an Toilettentüren, Dinge, die er mit Absicht kaputt gemacht hatte. Silas im Schulgarten, wo er die Erstklässler erpresste. Der Diebstahl der Dino-Kralle.


    Silas war kreidebleich.


    Der Motor wurde lauter.


    „Vielleicht verabschiedet ihr euch jetzt besser“, sagte Ida leise.


    „Ich will nicht!“, brüllte Rick, das Krokodil, verzweifelt. „Es war doch auch meine Schuld! Ich will alles wiedergutmachen!“ Aus seinen Augen tropften dicke Tränen.


    „Ich glaube, dafür ist es zu spät, Kumpel“, flüsterte Silas.


    Der Film in seinem Kopf lief weiter und zeigte jetzt Szenen aus der Zukunft: Wissenschaftler, die sich die Haare rauften, weil sie vor einem Knochenhaufen standen. Die Polizei, die ihm Handschellen anlegte. Miss Cornfield, die ihn traurig anstarrte und unablässig murmelte: „Ich bin so enttäuscht von dir, Silas, so unendlich enttäuscht.“


    Und dann folgte die schrecklichste Szene von allen: Der Omnibus kam angefahren, Mr. Morrison stieg aus, nahm das Krokodil in seine Arme und sagte: „Sei nicht traurig, Rick. In der magischen Zoohandlung ist es auch sehr schön. Silas hat seine Chance gekriegt. Er hat sie vertan.“


    Da brach Silas in Tränen aus.


    In echt, nicht im Film.


    „Nicht doch“, stammelte Jo und legte seinem Freund unbeholfen die Hand auf die Schulter. „Jetzt warte doch erst einmal ab.“


    Das Motorgeräusch kam näher. Die Scheinwerfer strahlten grell in der Nacht.


    Jetzt konnten alle den Omnibus genau sehen. Mr. Morrison saß am Steuer, sein Schlapphut war gut zu erkennen. Alle hielten die Luft an.


    Aber was machte Mr. Morrison? Er fuhr einfach vorbei!
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    Sydney


    Im Medienraum rutschte Finja nervös auf ihrem Stuhl hin und her. Ihr war nicht entgangen, dass die anderen Kinder mit ihren magischen Tieren verschwunden waren. Bestimmt waren sie unterwegs, um Silas zu befreien. Sie drückte die Daumen, dass es diesmal klappte.


    Auf dem Bildschirm flimmerte die beliebte Fernsehshow „Top oder Flop!“.


    Normalerweise mochte Finja die Sendung, bei der zwei Schulklassen gegeneinander antraten. Aber heute war sie überhaupt nicht bei der Sache. Sie wartete immer noch auf Mr. Morrison!


    Ob er sie vergessen hatte?


    „Wenn er heute nicht kommt, soll mich Mama morgen abholen“, murmelte sie. „Vor dem Schlafengehen rufe ich sie an.“


    In diesem Moment klopfte es an der Tür und Dolores steckte den Kopf ins dunkle Zimmer. Sie schob jemanden vor sich her. „Hier ist ein… äh… Besucher. Er sagt, er hat eine wichtige Lieferung für Sie.“


    Im Halbdunkel zeichneten sich die vertrauten Umrisse eines Mannes ab, der nun seinen Hut hob und sich verbeugte: „Gestatten, Morrison!“


    Ein Raunen ging durch den Raum.


    Miss Cornfield sprang auf und knipste das Licht an. Erst jetzt merkten auch die anderen im Raum, wie viele Stühle leer waren.


    Miss Cornfields Blick flog hinüber zu Herrn Siegmann, der im Sessel vor sich hin schnarchte.


    „Ach, die… äh… Lieferung ist da! Sehr gut, setzen Sie sich doch, Mr. Morrison.“ Dann strahlte sie die Herbergsmutter an: „Dolores, Sie kommen wie gerufen! Einen Moment bitte.“


    Miss Cornfield ging hinüber zum Direktor und legte ihm behutsam die Hand auf die Schulter.


    Herr Siegmann schreckte hoch. Er hatte tatsächlich tief und fest geschlafen. „Dolores ist da“, sagte die Lehrerin und zwinkerte ihm zu. Der Direktor wurde knallrot.


    Nun wandte sich Miss Cornfield wieder an die Herbergsmutter. „Uns fehlt noch ein spannendes Ausflugsziel für morgen Vormittag“, sagte sie. „Dolores, Sie haben doch bestimmt ein paar Tipps?“


    Die Herbergsmutter lächelte in den Raum hinein. „Aber ja, sehr gern!“ Sie winkte dem Direktor zu. „Heribert, komm doch mit in mein Büro. Da haben wir Ruhe und jede Menge Prospekte. Möchtest du ein Glas Wein?“


    Der Direktor, der gar nicht wusste, wie ihm geschah, rappelte sich auf und stolperte nach draußen.


    Erleichtert schloss Miss Cornfield die Tür. „So, jetzt sind wir unter uns!“


    Finja klopfte das Herz bis zum Hals.


    Sie war schrecklich aufgeregt. Gleich würde sie ein magisches Tier bekommen! Einen Freund fürs Leben!


    Ein Kind nach dem anderen stand auf. Finja hatte butterweiche Knie.


    Und für einen Moment wurde aus dem schmucklosen Medienraum ein Ort voller Zauber. Die Fernsehshow brach ab, obwohl ein Team kurz vor dem Sieg stand. Stattdessen blinkten auf der Mattscheibe grüne Buchstaben auf.


    Miss Cornfield dimmte das Licht, damit die Schrift besser zu lesen war. Aber die Klasse kannte den Schwur längst auswendig.


    „Niemals, niemals sprechen wir


    mit anderen über das magische Tier.


    Die magische Zoohandlung ist streng geheim,


    so soll es für immer und ewig sein.“


    Mr. Morrison nickte Finja aufmunternd zu. „Finja, komm bitte zu mir. Möchtest du den Rucksack öffnen?“


    Finja lief wie auf Wolken. Sie zitterte so sehr, dass es ihr nicht gelang, die Schnallen zu lösen.


    „Ich helfe dir.“ Mr. Morrison ging ihr zur Hand. Finja hob die Klappe hoch. Im selben Moment waberte ihr eine Duftwolke entgegen. Hustenbonbons?


    Aus dem Rucksack schoben sich zwei Pfoten. Dann tauchten zwei flauschige Ohren auf und schließlich ein Wuschelkopf mit schwarzen Knopfaugen.


    „Ein Teddybär!“, juchzte Finja. Ihr Herz schien zu explodieren vor Glück. Von der ersten Sekunde an war ihr klar, dass sie dieses Kuscheltier immer, immer lieb haben würde. IHR magisches Tier!


    „Ein Koalamädchen aus Australien“, sagte Mr. Morrison mit sanfter Stimme. „Sie heißt Sydney und gehört jetzt zu dir.“


    Finjas Augen begannen zu leuchten und ein großes Lächeln machte sich auf ihrem Gesicht breit, als das magische Tier aus dem Rucksack kletterte.


    Sydney und Finja schauten sich kurz in die Augen, dann fielen sie sich in die Arme und klammerten sich fest aneinander. Jeder konnte sehen, dass die beiden füreinander bestimmt waren.


    Mr. Morrison verbeugte sich noch einmal. Diesmal zum Abschied.


    „Auf Wiedersehen miteinander“, sagte er und drehte sich zur Tür. „Bis Freitag!“
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    Finja machte es in dieser Nacht nichts aus, in einem fremden Bett zu liegen. Sie hatte gerade das allersüßeste magische Tier bekommen, das es auf der Welt geben konnte. Mit Sydney war sie überall zu Hause. Sie drückte dem Koalamädchen einen dicken Kuss auf die Nase.


    Dann atmete sie Sydneys Eukalyptusduft tief ein und streichelte das weiche Fell. Den Plan, vor dem Schlafengehen noch mit ihrer Mama zu telefonieren, hatte sie glatt vergessen.
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    Nachts im Museum


    „Wenn ich die Kralle zurückbringe, dann richtig!“, rief Silas. „Wir müssen das Dino-Rätsel lösen! Ich weiß, dass wir das hinkriegen!“


    Hartnäckig versuchte er die anderen davon zu überzeugen, ins Museum zurückzukehren. Er war unendlich erleichtert, dass er Rick nicht abgeben musste! Nichts war mehr übrig von dem Häuflein Elend, das er gerade noch gewesen war.


    „Silas, der Draufgänger“, murmelte Benni.


    Ida besprach sich mit Rabbat und sah auf die Uhr. „Also gut: Jetzt ist 10 Uhr, das heißt, wir haben eine Stunde. Um 23Uhr macht die Herbergsmutter ihren Kontrollgang durchs Haus.“ Das hatte sie am Schwarzen Brett in der Eingangshalle gelesen. „Bis dahin müssen wir zurück sein.“


    Also schlichen die Kinder durch den Hintereingang zurück in die große Halle.


    Henrietta erschrak, als sie hinter die Plane blickte. Himmel, war dieses Dingsbums groß! Und es lagen noch so viele Knochen am Boden! Wie sollten sie das hinkriegen? In einer Stunde? Nein, sogar weniger! Fünfzehn Minuten brauchten sie für den Heimweg, fünf Minuten, um auf ihre Zimmer zu kommen…


    „Silas, da müssen wir aber noch mal ran!“, knurrte Rick, das Krokodil, als er den Knochenhaufen sah. „Da hast du mir was anderes beigebracht!“


    Caspar umrundete Silas’ Bauwerk. „Hupsipupsi!“, staunte das Chamäleon. „Gar nicht mal so schlecht. Nur der Halswirbel stimmt natürlich gar nicht…“


    Anna-Lena lauschte ihrem Chamäleon verblüfft. Sie erfuhr, dass er in Madagaskar echtes Expertenwissen über den Körperbau ungewöhnlicher Tierarten angesammelt hatte!


    Caspar und Rick taten sich zusammen. Gemeinsam gaben sie den Kindern Anweisungen. Und zwar im Eiltempo.


    „Die Schwanzspitze hierhin!“, rief Rick.


    „Die Kralle weiter nach links!“, befahl Caspar.


    Rick erinnerte sich haargenau an die vielen Abbildungen, die er in Silas’ Büchern gesehen hatte.


    „Der Unterschenkelknochen muss weiter nach unten“, korrigierte das Krokodil und Silas folgte seinen Befehlen.


    „Der Halswirbelbogen sitzt total verkehrt“, rügte Caspar.


    „Das Ding da?“ Anna-Lena steckte ihn um.


    Es ging ganz schnell. Alle halfen mit. Und nichts stürzte zusammen.


    Helene kletterte auf die Leiter, Karajan brachte ihr Nachschub.


    Gemeinsam bauten sie einen gewaltigen Riesen-Dino zusammen, der größer war als alle anderen Skelette, die im Museum herumstanden. Die beiden Höcker auf dem Schädel des gigantischen Wesens berührten fast schon die Hallendecke.


    „Das kann nicht sein!“, protestierte Silas. „Gestern sah der ganz anders aus.“


    „Weitermachen!“, kommandierte Rick. „Das stimmt schon so.“


    Silas sträubte sich noch immer. „Aber… Von der Sorte gab es nur einen!“


    „Und genau den bauen wir jetzt“, nickte Rick.


    Nach einer halben Stunde waren sie fertig. Silas erblickte einen gigantischen Hals, einen Schwanz, der fast den Boden berührte, und kurze Stummelarme.


    Ihm stockte der Atem. Das war unmöglich! Das konnte nicht sein!


    Was er vor sich sah, war der König der Saurier – das Gerippe eines Tyrannosaurus Rex!


    Zumindest fast.
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    Silas biss sich auf die Lippen, als er den Kopf betrachtete. Rick lag falsch! Ein Tyrannosaurus Rex hatte keine Höcker auf dem Schädel.


    Silas traute sich kaum, es auszusprechen. „Sorry, Kumpel, das haut nicht hin! Ein Allosaurus, der hatte Höcker. Aber der T-Rex hatte keine!“


    Das Krokodil ließ sich nicht beirren. Es trippelte durch den Gerippewald, verschwand hinter jeder Stoffbahn und betrachtete aufmerksam die anderen Skelette.


    „Wir müssen gehen“, drängelte Anna-Lena nervös. „Wir haben nur noch fünf Minuten!“


    „Nimm den, Kumpel!“, rief plötzlich Rick zu Silas herüber.


    Das war verrückt! So verrückt, dass keiner darauf gekommen war. Das hier war eindeutig ein T-Rex-Schädel. Aber er steckte am Körper eines Allosaurus! Die Wissenschaftler hatten die Schädel verwechselt!


    „Genial“, flüsterte Silas.


    Benni und Ida schoben die Leiter hin und her. So schnell er konnte, vertauschte Silas die beiden Köpfe.


    Es war vollbracht. Der König der Dinosaurier war fertig!


    „Hängt schnell die Stoffbahnen drüber“, mahnte Anna-Lena. „Dann nichts wie weg.“


    „Nur noch eine Minute, bitte, bitte!“


    Silas knipste das Licht an. Nicht die kleine Funzel, in deren Schein sie bisher gearbeitet hatten, sondern die kraftvollen Museumsstrahler.


    Eine Minute lang erleuchteten die Strahler den Giganten der Urwelt. „Ein vollständiges Skelett“, flüsterte Silas ergriffen. „Was für ein Wunder!“


    Dann knipste er das Licht aus und verhüllte das Skelett. Kinder und Tiere stürzten nach draußen.


    Sie rannten den Berg hinunter und schafften es gerade noch rechtzeitig, durch die Seitentür zu schlüpfen und in ihre Zimmer zu schleichen. Als die Herbergsmutter in Begleitung von Herrn Siegmann um 23Uhr ihren Kontrollgang machte, war alles ruhig.


    Ida, Anna-Lena und Helene krochen im „Palast der Seelilien“ erschöpft unter ihre Bettdecken. Ihre Nasen erschnupperten einen neuen Geruch.


    Es waren keine Stinkesocken und auch nicht Helenes Parfüm.


    „Hier riecht’s nach Hustenbonbons!“, flüsterte Anna-Lena. „Finja, bist du krank?“


    Besorgt knipste sie ihr Leselämpchen an.


    Alle konnten es sehen: Finja lag selig schlummernd in ihrem Bett. In ihren Armen hielt sie einen süßen Koala.


    Ida schnappte entzückt nach Luft und über Helenes Gesicht huschte ein Lächeln.


    „Gute Nacht“, flüsterte Anna-Lena und knipste endgültig das Licht aus. Und dann schliefen alle ein.

  


  
    21. Kapitel
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    Der Kongress

    der Wissenschaftler


    Am Mittwochmorgen taten alle so, als wäre nichts gewesen.


    Dolores tat so, als hätte sie keinem seltsamen Besucher die Tür geöffnet. Herr Siegmann tat so, als hätte er die Kuscheltiere nie weggesperrt. Miss Cornfield tat so, als wären ihr die abwesenden Kinder überhaupt nicht aufgefallen. Die wiederum taten so, als hätten sie die ganze Nacht in ihren Betten gelegen.


    Und alle taten so, als wäre es ganz normal, dass bergeweise Obst und Gemüse zum Frühstück verlangt wurden. Die magischen Tiere hatten riesigen Hunger.


    Finja hielt glücklich ihr Koalamädchen auf dem Schoß und fütterte es mit den Blättern der Topfpflanze, die auf dem Fensterbrett stand. Zum Glück liebte Sydney ein wenig Abwechslung auf dem Speiseplan, anders als gewöhnliche Koalas, die von früh bis spät nur Eukalyptus fraßen.


    Herr Siegmann war bis über beide Ohren verliebt. Er stand an der Theke und half der Herbergsmutter umständlich bei der Ausgabe des Frühstücks.


    „Frau Kollegin, möchten Sie Kaffee?“, sagte er freundlich zu Miss Cornfield, die schon nach der Tasse griff. „Hoppla, jetzt ist er übergeschwappt.“


    „Macht nichts“, lächelte die Lehrerin. „Sie waren doch gestern bei der Herbergsmutter“, sagte sie und übersah, wie rot der Direktor bei diesem Satz wurde. „Haben Sie einen Vorschlag für das heutige Tagesprogramm? Gehen wir in den Stadtpark? Wir könnten Baumarten bestimmen, was meinen Sie?“


    Der Direktor griff in die Innentasche seiner Anzugjacke. „Da hab ich was Besseres“, frohlockte er. Er überreichte Miss Cornfield ein dickes Päckchen. „Die Herbergsmutter hat uns ein kleines Präsent gemacht.“ Er warf Dolores übermütig eine Kusshand zu. „Ist das nicht reizend von ihr? Um 11Uhr geht’s los: Wir haben Freikarten für die Eröffnungsfeier des Dino-Kongresses!“


    Silas, der zufällig mitgehört hatte, bekam einen Hustenanfall. „Wenn das mal gut geht“, murmelte er.
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    Kurz vor elf stand die Klasse schon wieder vor dem Eingang des Museums. Benni seufzte. Da hätte er ja noch lieber Baumarten bestimmt, anstatt zum vierten Mal innerhalb von vierundzwanzig Stunden alte Knochen zu besuchen.


    Wie anders alles bei Tageslicht aussah! Es gab keine dunklen Wolken, keine schwarzen Schatten, kein geheimnisvolles Licht hinter Fensterscheiben. Alles sah freundlich und einladend aus.


    Plakate kündigten den „Größten Dinosaurier-Kongress aller Zeiten“ an. Taxis fuhren vor. Menschen mit wichtigen Mienen und Aktenkoffern stiegen aus und marschierten ins Museum.


    Die Kinder zeigten ihre Freikarten und wurden von der Kassenfrau freundlich begrüßt. „Hereinspaziert, die Herrschaften!“, flötete sie.


    Die Halle war festlich geschmückt.


    Zwischen den Dino-Skeletten standen Stühle und vor den weißen Stoffbahnen in der Ecke war ein Podium aufgebaut.


    Fernsehleute stellten ihre Kameras und Scheinwerfer auf.


    Silas wollte ganz hinten Platz nehmen, doch Miss Cornfield winkte die Kinder nach vorne. Jetzt saßen zwölf Jungen und Mädchen nebeneinander in der ersten Reihe. Neun von ihnen hatten Kuscheltiere auf dem Schoß. Silas war so froh, dass Rick bei ihm war. Immer wieder krabbelte er mit der Hand über seinen Rückenpanzer. Wie sehr hoffte er, dass er ihn für immer und ewig behalten durfte!


    Schnell füllte sich die Halle.


    Kurz nach elf betrat ein Mann das Podium. Es war der Museumsdirektor. „Sehr verehrte Damen und Herren, ich darf Sie herzlich begrüßen!“ Er machte eine Pause, in der die Frau, die inzwischen neben ihm stand, seine Worte ins Englische übersetzte.


    „Aus allen Erdteilen sind wir zusammengekommen, um herauszufinden, welche Geheimnisse die Urzeitwelt noch für uns bereithält. Die Dinos sind mitten unter uns.“ Er deutete auf die herumstehenden Skelette. Die Zuschauer lachten. „Freuen wir uns auf drei spannende, aufregende Forschertage!“


    Der Direktor zog die erste Stoffbahn zur Seite. Es war ein etwa fünf Meter hohes Gerippe, das vermutlich zu den Entenschnabel-Dinosauriern gehörte. Es hatte eine komische Kopfform und keine Zähne. Das Skelett wies zahlreiche Lücken auf. Da, wo eigentlich Knochen sein sollten, befanden sich nur ein paar verbogene Eisendrähte. Höflicher Beifall setzte ein.


    „Wir stehen erst am Anfang unserer Forschung“, räumte der Direktor ein. „Ich baue auf Ihr Fachwissen!“


    Er ging zu dem nächsten Gebilde. Es war das von Silas.


    Der Direktor hielt einen Moment inne und blickte nach oben. Er zupfte sich am Ohr. Wunderte er sich, wieso das Skelett über Nacht gewachsen war?


    Silas schluckte. Sein Herz klopfte bis zum Hals.


    „Und hier erwartet uns das nächste Rätsel“, verkündete der Direktor. Er war gewarnt von dem zurückhaltenden Applaus beim ersten Modell und wählte seine Worte mit Bedacht.


    „Auch hier gibt es noch allerhand zu tun“, verkündete er. „Wir kennen nur den Fundort, nämlich Nordamerika, wissen aber nicht, um welches Urzeitwesen es sich handelt. Am Fundort gab es die Überreste vieler verschiedener Arten.“ Er trat näher heran. „Noch sind wir uns nicht sicher, welche Knochen wohin gehören. Entschuldigen Sie also bitte unsere bescheidenen Versuche.“ Er griff nach einer Stoffecke. „Bisher sieht der Stand der Forschung leider erst so aus…“


    Die Stoffbahn glitt zu Boden.


    Einen langen Moment lang herrschte ungläubige Stille. Dann brach tosender Applaus los.


    „Das war die Untertreibung des Jahrhunderts!“, rief ein Mann, der hinter Silas saß und extra aus Kalifornien angereist war. Ihn hielt es nicht mehr auf seinem Sitz. Er stürzte nach vorne, um das Skelett zu bestaunen. Nach seiner Schätzung waren es bestimmt 300 verschiedene Knochen, die genau an ihrem richtigen Platz saßen. Alles passte zusammen.


    „Ein vollständig erhaltener Tyrannosaurus Rex!“, riefen jetzt auch die anderen Wissenschaftler. „Das ist eine Sensation!“ Die Fernsehleute richteten ihre Kameras nach vorn.


    Auch Silas sprang auf. Er setzte Rick auf den Stuhl und klatschte und jubelte, so laut er konnte.


    Caspar und Rick zwinkerten sich zufrieden zu.


    „Reptilien sind einfach die besseren Forscher“, grinste das Chamäleon.


    „Jau!“, knurrte das Krokodil.


    Silas war einfach nur glücklich. Er hatte das Puzzle gelöst!


    Es machte ihm nichts aus, dass die Welt niemals erfahren würde, wer für diese wissenschaftliche Sensation verantwortlich war. Er selbst wusste es ja! Und seine Freunde. Und die magischen Tiere.


    In diesem Augenblick beschloss er, dass er, wenn er erwachsen war, nicht in das Baugeschäft seines Vaters einsteigen würde. Das sollte sein Bruder übernehmen. Er wollte Paläontologe werden! Er nahm sich vor, sich künftig in der Schule sehr anzustrengen.


    Silas setzte sich wieder hin und kraulte vergnügt sein Krokodil. „Na, Kumpel, wie findest du das?“


    „Abgefahren!“ Das Krokodil riss sein Maul auf. „Das war Eins-a-Teamarbeit, würde ich sagen.“


    „Auf jeden Fall“, antwortete Silas und machte das Krokodil-Maul mit der Hand wieder zu. „Aber weißt du, was wir gleich machen? Wir kaufen dir eine extragroße Tube Zahnpasta!“


    Die Gäste und Forscher konnten sich unterdessen gar nicht beruhigen. „Unglaublich!“


    „Fantastisch!“


    „Großartig!“


    Staunend umringten sie das riesige Skelett.


    Der Mann aus Kalifornien, ein T-Rex-Experte, weinte fast vor Begeisterung. „Alle Knochen sind komplett erhalten!“, jubelte er. „Das gab es noch nie!“


    Die Leute vom Fernsehen hielten alles fest.


    Etwa zehn Minuten später schlug der Museumsdirektor mit großer Geste einen Gong an.


    Er war schrecklich aufgeregt. Mit einem Mal hatte sein Museum Weltruhm erreicht!


    „Bitte zurück auf Ihre Plätze!“, rief er. „Wir haben noch eine weitere Überraschung!“


    Silas setzte sich, Rick kletterte auf seinen Schoß. Sein Maul hielt das Krokodil fest geschlossen. „Damit du nicht in Ohnmacht fällst“, presste er beleidigt zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Sooo schlimm ist es auch wieder nicht“, lachte Silas und drückte Rick fest an sich.


    Auf dem Podium wurde eine Leinwand heruntergezogen.


    Das Licht ging aus.


    „Wir zeigen Ihnen jetzt sensationelle Aufnahmen, die unsere Überwachungskamera gestern Nacht aufgenommen hat“, verkündete der Museumsdirektor.


    Silas gefror das Blut in den Adern. Die Kamera! Die hatten sie total vergessen!


    Er rutschte tief in seinen Stuhl.


    Auch Ida und Benni wechselten einen erschrockenen Blick. Und jetzt?


    Nur Rick blieb cool. „Nerven bewahren, Kumpel“, sagte er.


    Die Aufnahme, die gezeigt wurde, dauerte genau eine Minute.


    Sie zeigte das fertige T-Rex-Skelett, angestrahlt von hellem Licht. Es sah toll aus! Und davor stand Silas, mit stolzem Gesichtsausdruck.


    Wieder brauste Beifall auf. Warum zwischen den Füßen des Jungen ein Gummi-Krokodil und ein Plüsch-Chamäleon lagen, verstand allerdings keiner.


    Der Direktor ließ seinen Blick durch die erste Reihe wandern. Hinter ihm stand eine Mitarbeiterin, die aufgeregt auf Silas deutete.


    Der Direktor lächelte. „Was für ein wunderbarer Zufall! Der Junge, der das Dino-Rätsel gelöst hat, ist heute unter uns! Applaus für den jungen Forscher!“ Die Mitarbeiterin zog Silas auf die Bühne.


    Miss Cornfield bekam einen Hustenanfall.


    Für die Zuschauer wirkte alles wie eine raffiniert einstudierte Show. Sie lachten über das Krokodil, das wohl irgendeine Rolle bei dieser Vorführung spielen musste. Der Junge trug es unter seinem Arm.


    Die Fernsehleute richteten die Kamera auf Silas, Blitzlichter leuchteten auf.


    „Hast du später Zeit für ein Interview?“ Die Reporterin eines Wissenschaftsmagazins zückte ihren Stift.


    Silas wusste gar nicht, wie ihm geschah. Was genau war eigentlich in den letzten vierundzwanzig Stunden passiert? Er hatte wenig gegessen und wenig geschlafen. Er hatte eine Kralle geklaut und sie wieder zurückgebracht. Gestern war er ein Dieb, heute der Held des Tages.


    Die Feier dauerte noch über eine Stunde. Immer wieder kamen Menschen vorbei, um Silas auf die Schultern zu klopfen.


    Der Museumsdirektor raunte ihm ins Ohr: „Irgendwann musst du mir erzählen, wie du das hingekriegt hast.“ Er sah Silas von der Seite an. „Stell dir vor, die Überwachungskamera war fast die ganze Zeit von einer Fledermaus verdeckt! Ist das nicht merkwürdig?“


    Als Silas rote Ohren bekam, versicherte der Mann: „Keine Sorge, ich kann ein Geheimnis bewahren. Was immer auch geschehen ist, dir wird nichts passieren!“ Er machte eine Handbewegung in die Menschenmenge. „Respekt für diese Leistung. Wir alle zusammen hätten es nicht besser machen können.“


    Silas erfuhr, dass weltweit bisher nur etwa dreißig Skelette des berühmten Fleischfressers gefunden worden waren. Das letzte Fundstück war für über acht Millionen Dollar an ein Museum in Chicago versteigert worden!


    „Das ist aber nicht so gut erhalten wie unser Exemplar.“ Der Museumsdirektor ließ den Blick vom Boden bis zur Decke wandern. „Wusstest du eigentlich, dass jedes neue Exemplar einen Namen bekommt?“


    Silas verstand nicht gleich.


    Der Direktor nickte ihm freundlich zu: „Er könnte doch Silas heißen, oder etwa nicht?!“


    Silas war so verblüfft, dass er nicht gleich antworten konnte.


    „Äh, äh…“, stotterte er. „Da muss ich erst drüber nachdenken.“


    Natürlich wäre das eine große Ehre, aber zuvor musste er sich mit Rick, Caspar und seinen Freunden besprechen. Schließlich hatte er die Heldentat nicht allein vollbracht!
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    Nach dem aufregenden Morgen sagte Miss Cornfield die Wanderung ab, die sie für den Nachmittag eigentlich geplant hatte.


    „Freizeit!“, rief sie. „Schnappt euch einen Fußball und tobt herum! Oder geht ins Zimmer und ruht euch aus. Jeder, wie er möchte. Aber bitte das Gelände nicht verlassen.“ Sie legte Silas die Hand auf die Schulter. „Verstanden, Silas?“ Der nickte eifrig.


    „Verstanden, Ida und Benni?“


    „Aber ja, Miss Cornfield“, riefen die beiden.


    Die Freunde lümmelten mit ihren magischen Tieren im Garten der Jugendherberge herum. Es gab so viel zu bereden nach der aufregenden Nacht und dem ereignisreichen Morgen. Alle lobten die Fledermaus Eugenia, die so klug gewesen war die Kamera zu verdecken. Eddie platzte fast vor Stolz über sein cleveres magisches Tier.


    Und alle bewunderten die hübsche Sydney. Das kuschelige Koalamädchen hatte ein sehr freundliches Wesen und die anderen magischen Tiere schlossen sie sofort ins Herz.


    Aber niemand war so glücklich wie Finja.


    Sie hatte Sydney alles anvertraut, was ihr auf der Seele lag: dass es schwer war, von zu Hause weg zu sein. Dass man ständig für alles Mut brauchte. Dass es nicht leicht war, sich gegenüber den anderen Kindern zu behaupten. Finja drückte das magische Tier so fest an ihren Bauch, dass sie seinen dumpfen Herzschlag spürte.
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    „Zusammen werden wir immer einen Weg finden“, versprach Sydney und schloss die kleinen Augen.


    Da hörte Finja ein leises Grollen. „Hast du etwa Hunger?“


    Sie setzte Sydney an einem Apfelbaum ab und der Koala kletterte nach oben. Bald hörte man es rascheln und schmatzen.


    Finja legte sich mit verschränkten Armen in eine Hängematte und sah Sydney glücklich dabei zu.

  


  
    22. Kapitel
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    Gefahr im Steinbruch


    Am Donnerstag stand ein Besuch im Steinbruch auf dem Programm.


    Jo und Helene murrten, sie hatten längst genug von diesen Urzeitwesen. Silas aber war bester Laune und sang zusammen mit Rick vor sich hin. Er war so glücklich wie nie zuvor in seinem Leben.


    Miss Cornfield lächelte. Hatte sich Silas wirklich so verändert?


    Im Steinbruch wurde die Klasse von einer Studentin empfangen, die Hammer und Meißel verteilte.


    „Müssen wir jetzt Steine klopfen wie die Sklaven im alten Ägypten?“, beschwerte sich Helene und sah besorgt auf ihre lackierten Fingernägel.


    Die Kinder verteilten sich zwischen den mächtigen Felsen.


    Silas begann mit Feuereifer Steinplatten aus den Wänden zu lösen. Dann setzte er den Meißel an, um sie zu spalten. Es erschienen wunderschöne Muster.


    „Schade, kein Krokodil!“, rief Silas und stürzte sich auf den nächsten Stein.


    Benni baute für seine magische Schildkröte aus Platten eine kleine Garage, in der sie sich verkriechen konnte. Anna-Lena machte das Gleiche für ihr Chamäleon. Herr Siegmann lief summend umher und kritzelte ab und zu etwas auf einen Block.


    Finja und ihr Koala-Mädchen klopften nur halbherzig mit dem Werkzeug herum. Sie quasselten am laufenden Band und erzählten, was ihnen durch den Kopf ging.


    Silas, der inzwischen von oben bis unten mit Staub bedeckt war, warf enttäuscht die Steinplatte zur Seite. Wieder nichts!


    „Komm mit, Kumpel“, prahlte Rick. „Ich zeig dir, wo du klopfen musst!“


    Silas tätschelte liebevoll seinen Kopf. Rick war einfach der Beste! Das Krokodil führte Silas zu einer Stelle, wo der Stein besonders hell in der Sonne glänzte. „Hier liegt er, dein Schatz“, versprach er. „Ich kann die Knochen schon riechen. Gleich folgt die nächste Sensation. Auf geht’s, Kumpel!“


    Silas arbeitete, bis ihm der Schweiß von der Stirn rann. „Nicht aufgeben!“, feuerte ihn Rick an. „Die nächste Platte bringt’s bestimmt.“


    Da! Eine Wölbung. Rick nickte eifrig und Silas’ Herz schlug schneller. Hatte er eine Glückssträhne?


    Ganz vorsichtig setzte er den Meißel an. Die Platte zerfiel in zwei Hälften. In der Mitte waren Flecken zu sehen. Silas betrachtete sie – und begann laut zu lachen. Als Experte wusste er genau, was er gefunden hatte: Es war Dinosaurierkacke.


    Glucksend verstaute er den Fund in seinem Seesack. Dinokacke! Damit würde er nicht berühmt werden. Aber es war ein tolles Andenken.


    „Silas hat ’ne Macke“, reimte Rick vor sich hin. „Sammelt Dinokacke!“


    „Au Backe, au Backe, au Backe!“, fiel Silas fröhlich mit ein.


    Sie waren nicht die einzigen Dichter. Ein Stück entfernt spazierte der Direktor mit dem Block unterm Arm übers Gelände. Manchmal beugte er sich nach unten.


    Rick kicherte. „Er pflückt Blumen!“


    „Den hat’s echt erwischt“, grinste Silas.


    Plötzlich hörten sie einen Aufprall. Und Herr Siegmann war weg.


    Silas und Rick rannten hin. Oje! Herr Siegmann lag in einem zwei Meter tiefen Loch. Sein Gesicht war schmerzverzerrt.


    „Silas, hol Hilfe!“, stammelte er.


    Und genau das tat Silas.


    Er sauste zu Miss Cornfield und gab ihr Bescheid. Dann rannte er zum Kiosk und holte ein langes Seil. Klettern konnte er, das hatte er oft mit seinem Bruder geübt!


    Sorgfältig band er das Seil an einem Baumstamm fest. Er prüfte den Knoten, dann band er sich das Seil um den Bauch. Mit dem Seesack auf dem Rücken seilte sich Silas vorsichtig ab.


    „Herr Siegmann, ich komme!“ Schon kniete er neben dem Direktor. „Sind Sie verletzt?“


    „Glaub schon“, ächzte Herr Siegmann. „Ich kann mich nicht bewegen.“


    Das konnte er aber dann doch. Nachdem Silas ihm Wasser gegeben hatte und ihm aus seinem Halstuch einen Verband gemacht hatte, ging es dem Direktor gleich besser.


    Mit Silas’ Hilfe stand er auf. „Tut weh“, stöhnte er. „Ich wollte doch nur Blumen pflücken!“ Er warf einen traurigen Blick auf die Blüten und Stängel, die verloren herumlagen.


    Jetzt war auch Miss Cornfield da, mit zwei Sanitätern im Schlepptau.


    Mit vereinten Kräften zogen sie Herrn Siegmann auf einer Trage nach oben. Auch hier half Silas wieder mit dem Seil und achtete darauf, dass jeder Knoten saß.


    Die Lehrerin beobachtete ihn dabei. Sie staunte, wie vernünftig Silas vorging. Ja, er hatte sich wirklich verändert.


    Leise sagte die Lehrerin: „Wenn es nach mir geht, darf er sein Krokodil behalten.“

  


  
    23. Kapitel
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    Bunter Abend


    Zum Abschied sollte es einen bunten Abend geben.


    Miss Cornfield war ganz beschwingt. Wie schön die Woche gewesen war! Sie hatte zwar nicht viel Schlaf abbekommen, aber egal. Wozu gab es Kaffee?


    Sie freute sich, dass ihre Klasse wieder ein Stück enger zusammengewachsen war. Auch Herr Siegmann war jetzt viel entspannter. Die Kuscheltiere störten ihn kein bisschen mehr.


    Alle halfen bei den Vorbereitungen mit.


    Anna-Lena und Finja bastelten Girlanden, die sie mit Hilfe von Sydney an den Lampen aufhängten.


    Ida und Helene deckten die Tische.


    In der Küche bereitete Schoki leckere Gemüse-spießchen vor. Benni und Eddie mixten einen Saft-cocktail. Jo und Silas suchten Musik für die Disco.


    Und dann wurde gegessen, getrunken und gespielt. Und jede Menge gelacht! Sie spielten „Reise nach Jerusalem“ und Pantomime.


    Die Jungs aus der „Brachiosaurus-Suite“ zeigten ein Theaterstück, das sie noch schnell eingeübt hatten. Es lautete „Überfall im Zoo“. Dabei stürmten Einbrecher mit Wasserpistolen einen Zoo voller Plüschtiere: Sie überfielen eine Schildkröte, einen Pinguin, ein Pinselohrschwein, eine Fledermaus und ein Krokodil. Erst am Schluss fanden sie im Maul des Plüschkrokodils das, wonach sie die ganze Zeit gesucht hatten: versteinerte Dinokacke.


    Herr Siegmann klopfte sich auf die Schenkel vor Lachen.


    Helene, Katinka, Anna-Lena und Finja hatten eine Modenschau vorbereitet. Drei zusammengeschobene Tische waren der Laufsteg.


    Vor der Tür wühlte Helene tief in ihrem Koffer und verteilte hübsche Kleider. Sie schminkte sich und ihre Freundinnen, pinselte Glitzerlack auf die Fingernägel und sprühte die Mädchen mit einer Parfümwolke ein.


    Dann gab sie Jo ein Zeichen. Der drückte auf die Taste des CD-Spielers und zu lauter Musik stolzierten die vier Mädchen kichernd auf dem Laufsteg auf und ab. Zwischen den Beinen der Supermodels hüpften im Takt ein Kater, ein Chamäleon und ein Koala herum. Alle bekamen herzlichen Applaus.


    Zum Schluss verteilte Miss Cornfield Liederbücher. Dolores schnappte sich ihre Gitarre und trällerte aus voller Kehle, während Herr Siegmann sie auf der Mundharmonika begleitete.


    Und dann knipsten sie die Lichter aus. Die Disco begann! Helene und ihre Freundinnen stürzten sich gleich auf die Tanzfläche, während die Jungs ziemlich unbeholfen am Rand standen.


    Jo und Silas waren froh mit der Musik beschäftigt zu sein. Aber irgendwann traute sich Eddie auf die Tanzfläche und machte den Ententanz. Alle lachten, und jetzt kamen auch Schoki und Benni dazu. Schließlich tanzte die ganze Klasse ausgelassen und Miss Cornfield bediente den CD-Spieler. Direktor Siegmann hielt seine Dolores fest im Arm. Seine Verletzung war ihm kaum noch anzumerken.


    Silas tanzte wie wild zu seinem Lieblingslied. Völlig außer Puste holte er sich einen Saftcocktail, als Miss Cornfield auf ihn zutrat.


    Silas schluckte.


    Nervös sah er der Lehrerin entgegen.


    Auch sein Krokodil, das sich auf der Bank ausgestreckt hatte, zuckte zusammen.


    „Alles klar?“, begann Miss Cornfield das Gespräch.


    „Alles klar“, nickte Silas argwöhnisch.


    „Wo warst du in der Nacht von Dienstag auf Mittwoch?“, fragte Miss Cornfield geradeheraus.


    „Müssen Sie das wirklich so genau wissen?“, druckste Silas herum.


    „Eigentlich schon“, antwortete die Lehrerin. „Wie bist du ins Museum reingekommen?“


    „Keine Ahnung“, brummte Silas.


    Die Lehrerin seufzte.


    „Und wie der Tyrannosaurus Rex so plötzlich auferstanden ist, darf man wohl auch nicht erfahren?“, hakte die Lehrerin nach.


    „Wäre vielleicht besser“, murmelte Silas.


    „Solche geheimnisvollen Dinge passieren nun mal an der Schule der magischen Tiere!“, rief auf einmal Benni dazwischen.


    Auch die anderen Freunde scharten sich jetzt um Silas und die Lehrerin.


    „Hauptsache ist doch, dass alles gut ausgegangen ist“, fand Ida.


    „Und das sollten wir feiern!“, rief Jo. „Wie wär’s mit einem Tänzchen?“ Er machte einen Knicks.


    „Na gut.“ Die Lehrerin lächelte. „Belassen wir es dabei.“


    Die Kinder grinsten Silas zu und eilten zurück auf die Tanzfläche.


    „Eine Sache noch“, sagte Miss Cornfield zu Silas. „Es geht um die Zauber-Kugelschreiber.“


    Silas zuckte erneut zusammen.


    Die Lehrerin wurde sehr ernst. „Ich möchte, dass du das Geld zurückgibst und dich entschuldigst. Das ist selbstverständlich. Und du denkst dir noch was Schönes für die Kleinen aus als Entschuldigung. Klar?“


    „Klar“, sagte Silas aus voller Überzeugung. Das hatte er sich sowieso schon vorgenommen. Er würde die Erstklässler zu einer Baustellentour mit seinem Vater mitnehmen. Und er wollte den Kleinen sagen, dass Wunibald von Winterstein ein ganz, ganz lieber Schulgeist war. Vor dem man sich kein bisschen fürchten musste.

  


  
    Letztes Kapitel
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    Am Freitag kam Mr. Morrison mit seinem Omnibus angerollt. Dass er zu spät dran war, war nicht weiter schlimm.


    Denn die Kinder waren noch längst nicht fertig. Der blöde Bettbezug wollte nicht runter, und wo war noch mal Helenes Sonnenbrille? Silas suchte sein Krokodil und fand Rick schließlich im Bad. Dort nahm er mit Juri eine gemeinsame Dusche.


    „Damit wir auf der langen Fahrt nicht stinken“, verkündete Rick und erntete dafür einen strengen Blick von Juri.


    „Damit wir schön sind!“, korrigierte der Pinguin.


    Zwischendurch wirbelte Dolores durch die Zimmer und schimpfte: „Hier muss noch gekehrt werden!“ Oder: „Fensterbrett abwischen, aber dalli!“


    Herr Siegmann überreichte der Herbergsmutter ein Abschiedsgeschenk: Rosen aus dem Blumenladen.


    Sie drückte ihm als Geschenk ein Paar neue Hausschuhe in die Hand. „Bis bald, Heribert! Ich komme dich nächstes Wochenende besuchen!“


    Endlich war es so weit. Das Gepäck war eingeladen, alle saßen auf ihren Plätzen und Mr. Morrison fuhr los.


    Bald war es ruhig geworden im Omnibus. Einige Kinder dösten vor sich hin, andere hingen ihren Gedanken nach oder kuschelten mit ihrem magischen Koala. Miss Cornfield unterhielt sich leise mit dem Fahrer, Herr Siegmann kritzelte auf seinem Block herum.


    „Werteste Verehrteste!


    Die Zeit war schön,


    wie wird es gehen,


    wenn wir uns endlich wiedersehen?


    Darf ich dich dann,


    soll ich es wagen,


    dich zum Essen einzuladen?“


    So tuckerten sie gemächlich nach Hause.
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    Vor der Wintersteinschule warteten ihre Eltern.


    „Finja, mein Schatz! Endlich!“ Finjas Mutter schloss ihre Tochter fest in die Arme. „Bin ich froh, dass du wieder da bist. Du hast ja gar nicht mehr angerufen, ich hab mir schon Sorgen gemacht!“


    Auch Finja strahlte. „Es war so schön! Und guck mal, wen ich da habe!“ Sie streckte ihr mit beiden Händen Sydney entgegen, als wäre das magische Tier ein Teddybär.


    Finjas Mutter lachte. „Hast du den an einer Losbude gewonnen?“


    „So ungefähr.“ Finja nickte. „Ein richtiger Hauptgewinn! Übrigens, Mama: Nächstes Wochenende schlafe ich bei Anna-Lena, in Ordnung?“ Die Mutter stutzte. „Du willst wohl gar nicht mehr nach Hause kommen? Meine große Tochter!“ Stolz gab sie ihr einen Kuss auf die Stirn.


    Silas wurde von seinem Vater abgeholt.


    „Hab’s schon in der Zeitung gelesen!“, polterte ihm der Vater entgegen. Er klopfte Silas eine Spur zu heftig auf die Schulter. „Feine Sache, feine Sache“, dröhnte er. „Da bin ich doch eine Runde stolz auf dich!“


    Silas packte gerade seinen Seesack in den Kofferraum, als er am Himmel ein Motorengeräusch hörte. Er starrte nach oben.


    Es war ein Propellerflugzeug mit Werbefahne. Darauf stand:


    Nachricht an Silas Sawatzki! Du hast die Probezeit bestanden. Du darfst dein magisches Tier behalten. Viele Grüße! Die magische Zoohandlung.


    Da drückte Silas erst sein Krokodil, dann seinen Vater fest an sich. Der wusste gar nicht, wie ihm geschah.


    „Übrigens, Papa“, verkündete Silas strahlend, „das ist Rick, unser neuer Mitbewohner.“ Er wirbelte das grüne Gummikrokodil durch die Luft. „Er wird mich auf meinen Beruf vorbereiten: Dinosaurierforscher!“


    „Von mir aus“, dröhnte Herr Sawatzki und stieg ins Auto. Sein Junge stand in der Zeitung und man hatte so ein altes Knochendings nach ihm benannt, das war doch ganz anständig, oder?


    Herr Sawatzki war zufrieden mit sich. Er hatte seinen Jungen auf einen guten Weg gebracht.


    Helenes Mutter fuhr im Geländewagen vor und hupte ungeduldig. „Zack, zack“, rief sie, „ich muss zur Massage!“ Aber ihre Tochter war kaum von den anderen loszueisen. Was für eine tolle Woche!


    Die Klasse stand um Miss Cornfield versammelt und alle redeten durcheinander. Sie freuten sich und fanden es ziemlich cool, dass sich ab sofort ein Krokodil und ein Koala in ihrem Klassenzimmer herumtreiben würden.


    Ja, es wurde immer voller in Miss Cornfields Klassenzimmer. Sie waren vierundzwanzig Kinder – und es gab schon neun magische Tiere!


    Die Kinder, die noch keine Tiere hatten, verabschiedeten sich ein wenig traurig von den magischen Freunden ihrer Klassenkameraden.


    Und alle dachten das Gleiche: Wer wird wohl der Nächste sein?

  


  
    Wie friedlich es im Garten der magischen Zoohandlung war! Vögel zwitscherten, die Schlange Ashanti schlängelte sich durchs Gras und Leonardo, das Streifenhörnchen, hüpfte in den Ästen des Haselnussstrauchs herum.


    Mortimer Morrison lag im Liegestuhl und döste vor sich hin. Es könnte so gemütlich sein – wenn Pinkie nicht wäre!


    „Du musst dringend den Omnibus sauber machen!“, schimpfte die Elster und ließ sich auf seiner Hutkrempe nieder. „Er müffelt und klebt und durch die Scheiben kann man gar nicht mehr durchgucken.“ Vorwurfsvoll zupfte sie an einer seiner grauen Haarspitzen herum.


    Mortimer Morrison ächzte. „Ich verstehe dich ja, Pinkie. Aber doch nicht jetzt! Darf ich mich nicht einfach mal ausruhen?“


    „Darfst du nihicht!“, flötete die Elster. „Ab in die Waschanlage!“


    Mortimer Morrison kannte seine Assistentin gut. Er wusste: Widerstand war zwecklos.


    Sie hat ja auch Recht, dachte Mr. Morrison, als sie kurz darauf durch die Waschstraße fuhren. Nach den vielen Fahrten mit den Kindern klebten überall Kaugummis. Chipskrümel lagen herum, die Ledersitze waren voller Schokoladenkleckse.


    Große, weiche Rollen schrubbten und polierten den Omnibus von außen. Nun glänzte er in der Sonne!


    „Und jetzt saugen!“, mahnte ihn Pinkie.


    Seufzend parkte Mortimer vor den Autosaugern.


    „Auch unter den Fußmatten und auch im Handschuhfach!“, rief Pinkie und wackelte vergnügt mit dem Kopf. „Ich drehe so lange eine Runde. Kann dir ja leider nicht helfen…“ Weg war sie.


    Mortimer Morrison schüttelte den Kopf und sah ihr hinterher. Dann klappte er seufzend das Handschuhfach auf – und schnappte nach Luft. Zwischen Landkarten und Reiseführern saß eine Spinne!


    Eine große Vogelspinne mit acht behaarten Beinen.


    „Wo kommst du denn her?“, fragte er überrascht.


    Die Spinne bewegte sich. „Na endlich“, brummelte sie. „Das wurde ja auch Zeit.“


    Sofort plagte Mortimer das schlechte Gewissen. „Wie lange sitzt du schon da drinnen?“


    „Seit deiner letzten Amerikareise“, antwortete das Tier. „Du erinnerst dich? Tal des Todes? Kalifornien?“


    Mr. Morrison kratzte sich am Kopf. „So lange schon? Oje…“


    „Na ja, ich bin ja zum Glück ein magisches Tier“, beruhigte ihn die Spinne. „Ich weiß mir schon zu helfen!“


    „Möchtest du gern da drin bleiben?“ Mortimer Morrison deutete auf das Handschuhfach.


    Die Vogelspinne schüttelte den Kopf. „Nein, danke. Ich komme lieber mit in die magische Zoohandlung!“ Etwas geheimnisvoll fügte sie hinzu: „Mein Name ist übrigens Agent Y.“


    „Oh!“, rief Mr.Morrison. „Ein Geheimagent? Wie interessant…“


    Und statt den Staubsauger anzuwerfen, setzte Mortimer Morrison die Spinne auf seinen Hut, klemmte sich hinters Steuer und tuckerte nach Hause.


    


    


    


    


    Zettel im Briefkasten von Miss Mary Cornfield

    

    Schwesterherz,

    ich weiß, ich soll dich das ganze Wochenende nicht stören, aber nur kurz:

    Hatte gerade Überraschung im Handschuhfach!

    Ein cleverer Bursche, acht Beine und giftig!

    Komm vorbei, dann können wir überlegen, wer sich aus deiner Klasse darüber freut!

    

    Viele Grüße, Mortimer
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    Margit Auer


    Eigentlich ist Margit Auer Reporterin. Sie schrieb viele Zeitungsartikel für die Süddeutsche Zeitung und für die dpa, die größte deutsche Nachrichtenagentur. Als ihre drei Söhne zur Welt kamen, las sie auf einmal eine Menge Kinderbücher– und bekam Lust, selbst welche zu schreiben! Eines Tages saß Margit Auer in ihrem Schreibbüro in Eichstätt und arbeitete gerade an einem Kinderkrimi, als es klopfte. Ein merkwürdiger Mann stand vor ihrer Tür. Mr. Morrison hieß er. Und er hatte ein Geschenk dabei…


    


    Weitere Infos über die Autorin findest du hier:


    http://www.autorenwerkstatt-auer.de/
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    Nina Dulleck


    Die Illustratorin Nina Dulleck zeichnet und malt, seit sie Stift und Pinsel halten kann. Sie lebt mit ihrer Familie am Rhein inmitten von Weinbergen und Kirschbaumplantagen. Dort illustriert sie viele, viele Kinderbücher und lässt sich dabei von dem Rot-kehlchen in ihrem Garten schöne Lieder vorsingen. Fast könnte man meinen, es wäre magisch.
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    14. Kapitel
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    Bauchplatscher für die

    Wintersteinschule


    Um 15:45 Uhr durften sie endlich aus dem Klassenzimmer. Die Pausenhalle war nicht wiederzuerkennen. Überall leuchteten Scheinwerfer. Auf den Tribünen saßen dicht gedrängt die Zuschauer. In der Mitte der Pausenhalle lag ein roter, runder Teppich. Und vom obersten Stock wand sich spiralförmig eine Rutsche nach unten und endete in einem Wasserbecken.


    Rick wäre am liebsten sofort mit Silas hineingehüpft. Auch Cooper juckte es in den Pfoten, aber er blieb natürlich bei Franka, die immer noch am gelassensten von ihnen allen war. Juri watschelte stolz neben Jo. Wie die anderen Kandidaten trug auch Jo das rote T-Shirt von Kids-Quiz-TV und es stand ihm hervorragend.


    Miss Cornfield und die Klasse nahmen ihre Plätze auf der Tribüne ein und die fünf Kandidaten bahnten sich den Weg zum Hausmeisterkiosk, der ihnen als Umkleide diente. Max suchte die Reihen nach seinen Eltern ab. Wo steckten die beiden nur? Sie hatten fest versprochen rechtzeitig da zu sein…


    Helene winkte ihrer Mutter im Publikum zu. „Denkst du an das Autogramm von Karsten Markoni?“, rief Frau May quer durch die Pausenhalle. „Bussi!“ Frau May war die einzige Person, die im Gebäude eine Sonnenbrille trug. Außer Karsten Markoni natürlich – und Tingo, weil heute ein ungerader Tag war.


    Auf der Tribüne hatte sich bereits der Fanklub aus Berlin breitgemacht. Ida suchte nach einem Platz.


    Als sie Mr. Morrison in der zweiten Reihe entdeckte, fühlte sie sich gleich ein bisschen besser.


    „Gibt’s was Neues vom Omnibus?“, erkundigte sie sich, als sie sich mit Rabbat neben den Inhaber der magischen Zoohandlung quetschte.


    „Der ist noch in der Werkstatt“, brummelte Mr. Morrison. „Wird mal wieder teurer als gedacht…“ Er seufzte. Und Pinkie auf seinem Schlapphut nickte sorgenvoll.


    Die magischen Tiere nutzten die Zeit bis zum Beginn der Show, um Pinkie ein wenig auszufragen.


    „Gibt’s neue Tiere in der magischen Zoohandlung?“, erkundigte sich Rick. „Elch? Kröte? Zebra?“


    „Verrat ich nicht“, kicherte die Elster.


    „Bist du allein hier?“, fragte Rabbat und hielt Ausschau nach Ashanti, der Schwarzen Mamba. Das würde einen Tumult geben, wenn die Riesenschlange hier in der Schule ausbüxte!


    „Sag ich nicht“, flötete die Elster und zwinkerte Rabbat zu. „Aber du weißt doch: Für seine Lieblingstiere hat der Boss immer Platz.“


    Im selben Moment sah Henrietta, wie unter dem Ärmel von Mortimer Morrisons Mantel die Beine einer Vogelspinne hervorspitzten.
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    Es wurde dunkel in der Pausenhalle. Scheinwerfer flammten auf, laute Musik ertönte. Die Tiere zuckten zusammen.


    Ein Assistent deutete mit einem Leuchtpfeil auf die riesige Digitaluhr, die in der Mitte der Pausenhalle hing. Er zählte rückwärts: „10 – 9 – 8 – 7 – 6 – 5 – 4 – 3 – 2 – 1 – Zero!“


    Die Titelmelodie erklang und Kinderstimmen sangen: „Top oder Flop, hopp oder top, welche Klasse kriegt den Pott…“


    Der Showmaster joggte auf die Bühne, es sollte so wirken, als hätte er gerade einen rasanten Spurt hingelegt. Dabei waren es gerade mal fünf Meter, die er laufen musste.


    Die Zuschauer klatschten höflich. Auf einmal war Ida froh, dass sie nicht mitmachen musste.


    „Sehr verehrtes Pupslikum!“ Der Moderator verbeugte sich. Keiner lachte über den Witz. Erst als eine Assistentin ein Schild in die Luft reckte, auf dem „Applaus“ stand, begannen die Leute zu klatschen.


    „Das ist doch total künstlich“, murmelte Ida.


    „Wir freuen uns sehr, dass wir heute in der Winterfeldschule sein dürfen…“


    „Das heißt Wintersteinschule!“, rief Herr Siegmann empört, der an der Seite stand.


    Applaus-Schilder erschienen und wieder klatschten alle.


    „Mann, ist der schlecht vorbereitet!“, japste Henrietta.


    „Wir begrüßen unsere Kandidaten!“


    Es wurde eine Sekunde dunkel, dann erschien ein blauer Lichtkegel. Die Musik wurde dramatisch, wie bei einem Boxkampf. Die fünf Kandidaten aus Berlin trugen blaue T-Shirts und rollten auf Einrädern herein.


    Es sah ziemlich spektakulär aus.


    „Wow!“ Rick ließ die Zähne blitzen. „Hoffentlich kann unser Team da mithalten. Wären wir zwei doch nur angetreten…“, raunte er Silas zu.


    Die Kinder aus Berlin stiegen lässig von ihren Einrädern.


    „Und jetzt die Kinder der Winterbein-, äh, Wintersteinschule!“ Wieder ertönte Musik. Doch diesmal klang es wie ein Kindergartensong: „Dackel Waldi, komm doch baldi aus dem Waldi…“


    Helene ließ sich nicht beirren. Mit selbstbewussten Schritten betrat sie die Bühne. Das Glitzeroberteil stand ihr gut, auch wenn sie inzwischen ein rotes T-Shirt darüber trug. An ihrer Seite stolzierte mit hoch erhobenem Kopf ein schwarzer Kater. Karajan hatte beschlossen sich heute nicht an die Versteinerungsregel zu halten. Er wollte seine Gefährtin nach Kräften unterstützen und das ging am besten, wenn er lebendig war. Helenes Mutter klatschte lauter als alle anderen.


    Etwas widerwillig trat auch Franka auf die Bühne. Auf ihrer Schulter saß eine Ratte. Im Gegenlicht erkannte sie ihre Eltern im Publikum. Sogar Kaja war dabei!


    Nun freute sie sich doch. Mann, waren ihre Eltern am Samstag sauer auf sie gewesen!


    Ihr Vater war sofort in den Keller gerannt und hatte nach irgendeiner Farbe gesucht, um das Schwarz zu überstreichen, hatte aber nichts gefunden. Kaja hatte blöde gegrinst und sie kein bisschen verteidigt. Nur Cooper hatte zu ihr gehalten. „Ich find’s cool, Baby“, versicherte er wieder und wieder, während Frankas Mutter verzweifelt ihre Psychologin angerufen hatte.


    Aber nun drückten ihr alle drei die Daumen. Über Frankas Gesicht huschte ein kleines Lächeln.


    Jetzt fehlten noch die drei Jungs: Max erntete Applaus, als er im Anzug den Teppich betrat. Das rote T-Shirt hatte er einfach unter das Jackett gezogen.


    Yannik trug Tingo huckepack, Jo und Juri gingen Hand in Hand.


    „Haha, jetzt kommen unsere Kandidaten mit den Kuscheltieren!“, fuhr der Moderator fort. „Bei euren Tieren könnt ihr euch ausweinen, wenn eine Aufgabe nicht klappt. Und euer Papa trägt wohl einen Anzug, ja? Hahaha!“ Er deutete auf den Professor, der drei Schritte entfernt stand und knallrot wurde.


    Ida ballte die Fäuste. Mann, war der Typ fies!


    „Na, habt ihr alle frische Windeln an oder wollt ihr noch mal wechseln?“ Der Moderator grinste. „Wir warten gern.“


    Niemand rührte sich. Die Kinder in den blauen T-Shirts stupsten sich gegenseitig an und kicherten.


    „Na dann…“ Der Moderator machte eine Handbewegung. Ein Trommelwirbel ertönte.


    Das Publikum wartete gespannt. Schilder, Applaus!


    Und Karsten Markoni grinste in die Kamera: „Die Show beginnt!“


    Als der Applaus verebbt war, zwinkerte der Moderator der Kamera zu. „Wir starten mit der Aufgabe für die Supersportler. Zeigt her eure Füße, zeigt her eure Badehosen! Hahaha!“ Karsten Markoni streckte seine Füße in die Höhe, um seine Markenschuhe in die Kamera zu halten.


    „He! Werbung ist an meiner Schule verboten!“, knurrte Herr Siegmann. „Das war nicht abgesprochen!“ Der Direktor wurde wütend. Das würde noch ein Nachspiel haben!


    Jo, der Supersportler, musste sich umziehen.


    Idas Herz klopfte. Hoffentlich klappte alles.


    „Wir beginnen mit dem fantastikulären Wasserrutschen-Race!“


    Es wurde für einen Moment dunkel, und als das Licht mit dramatischem Trommelwirbel wieder anging, stand der Moderator in Badehose da. Die Frauen im Publikum johlten begeistert.


    Jo joggte in Badehose aus dem Hausmeisterkiosk. Die Mädchen im Publikum tuschelten.


    „Und natürlich tragen wir Badekappen! Hihi!“


    Eine Assistentin huschte auf die Bühne und hielt zwei Bademützen in der Hand.


    Der Junge aus Berlin schnappte sich rasch die schwarze Kappe mit goldenen Sternen.


    Übrig war eine rosarote Kappe. Solche Bademützen trugen ältere Damen im Hallenbad. Jo machte das Beste draus. Er zupfte seine Haare zurecht und lachte sein unwiderstehliches Lachen.


    „Applaus für Turbo-Jo!“, rief Silas. Ida und die anderen klatschten wie verrückt.


    „Wir haben in die Röhren einen Geschwindigkeitsmesser eingebaut.“ Der Moderator deutete auf die Digitaluhr an der Decke. „Und eine Kamera. Nicht dass einer unserer Kandidaten einen Düsenantrieb zündet, hohoho!“


    Jo packte Juri unter den Arm und rannte die Treppe hoch. Ida sah, wie sie tuschelten.


    „Nimm dein Kuscheltier ruhig mit in die Röhre!“, rief der Moderator ihm höhnisch nach.


    Jo achtete gar nicht auf ihn. Er stand barfuß oben an der Treppe und prägte sich die Tipps ein, die ihm Juri gab. Der Pinguin hatte viel Übung vom Eisschollenrutschen in der Antarktis.


    „Ellenbogen anwinkeln, Fersen fest in den Boden drücken. Ist gebongt. Und weißt du, was ich noch für einen Spezialtipp kenne?“ Er flüsterte Juri etwas ins Ohr.


    Der Pinguin kicherte. „Du wirst gewinnen, Jo!“
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    Doch zunächst war der Junge aus Berlin an der Reihe. Es war tatsächlich der Muskelprotz, den die Kinder vor dem Bus gesehen hatten.


    „Zeig’s ihm, Jo“, knurrte Silas.


    Durch einen Lautsprecher kam das Kommando: „Auf die Plätze, fertig, los!“


    Der Junge sprang in die Röhre und sauste davon.


    „Schnel-ler! Schnel-ler!“, jubelte das Publikum. Mit einem großen Platsch landete der Junge im Becken.


    Rick, der auf der Tribüne in der ersten Reihe saß, wurde nass gespritzt.


    „Noch mal!“, juchzte das Krokodil begeistert.


    „4,1 Sekunden!“, rief der Moderator in Badehose. Sein braun gebrannter Bauch glänzte im Scheinwerferlicht.


    „Selbstbräuner“, grummelte Helene, die alles mit den anderen Kandidaten vom Hausmeisterkiosk aus beobachtete.


    „Pst!“, wies Max sie zurecht.


    Jo war an der Reihe!


    Und wieder schallte es durch den Lautsprecher: „Auf die Plätze, fertig, los!“


    Juri und Jo sprangen in die Röhre und los ging’s. Juri sauste vorneweg und quietschte vor Vergnügen.


    Jo schoss hinterher.


    Er war blitzschnell.


    Er hatte die perfekte Technik.


    Vor allem aber hatte er noch seinen Spezialtrick: Kurz vor dem Absprung hatte er sich die Badehose zwischen die Pobacken geklemmt. Im Freibad machte das jeder: Weniger Stoff bedeutete weniger Reibung.


    „Schneller, schneller“, feuerte er sich selbst an.


    Jo drückte die Fersen in den Boden und sauste mit dem Wasserschwall nach unten. Es spritzte so sehr, dass er die Augen zusammenkneifen musste. Seine Kurvenlage war allererste Sahne!


    „3,8 Sekunden“, rief der Moderator und Ida trommelte wie verrückt mit ihren Füßen. „Die Wintersteigschule geht in Führung!“


    Ida lachte erleichtert auf. Vielleicht wurde die Show ja doch noch ganz lustig.


    In dem Moment kam ein Assistent auf die Bühne und flüsterte dem Showmaster etwas ins Ohr.


    „Kleine Korrektur!“, rief Karsten Markoni. „Wir werfen einen Blick auf die Überwachungskamera!“


    Mitten in der Pausenhalle entrollte sich eine Leinwand. Ein kurzer Film wurde eingespielt. Er zeigte Jo, wie er an seiner Badehose zupfte. Seine blanken Pobacken waren zu sehen!


    „Der rosarote Kandidat hat sich selbst disqualifiziert!“, verkündete der Moderator. „Alle Punkte gehen an die Gäste aus Berlin!“


    Eine Hälfte des Publikums jubelte.
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kémpft er verzweifelt ums Uberleben. Und erhalt unerwartete Hilfe:
von einem magischen Leoparden ..
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Buch zu Ende? Hier sind die ndchsten!

Margit Auer
Die Schule der magischen Tiere, Band 5:
Top oder Flop!

1SBN 976-3-646-92807-5

Aufregung in der Wintersteinschule: Miss Comfields Klasse kommt
ins Fernsehen! Sie hat sich fur die TV-Show ,Top oder Flop!* qualifi-
ziert. Alle fiebern mit, auch die neuen magischen Tiere: Cooper, die
coole Ratte, und Tingo, der freche Schimpanse. Der TV-Spat kann
losgehen. Oder? Von wegen! Irgendetwas scheint bei dem Wettbe-
werb nicht mit rechten Dingen zuzugehen ...

Kénnen die magischen Tiere die Sache aufklaren?
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